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Altyreußiſche Zeitung“ 
„Allpreußiſche Zeitung 
N werden zum Preiſe von 
nur M. 1,60 pro 4. Quartal 
ausſchließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
Frei ekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
ur ins Haus koſtet die Zeitung hier 1,90 M., 
gel die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 
) reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 
In der täglichen Beilage „Der 
d Hausfreund“ erſcheint gegenwärtig 
er ungemein feſſelnde Roman: | 


„Der tolle Graf“ 


. der Feder des bekannten und beliebten 
amtors E. von Wald- Zedtwitz. Allen 
m 1. Oktober neu eintretenden Abonnenten 
wird der bereits erſchienene Theil des Romans 
gratis nachgeliefert. Wer bei unſerer Expedition 
vur dem 1. Oktober auf die „Altpreufßziſche 
eitung“ abonnirt, a al Blatt bis zum 
Quartalsanfang gratis zugeſtellt. 
& 1 der „Altpr. Zeitung“. 


Rußland und England in Aſien. 


Der chineſiſch⸗japaniſche Krieg fängt an einen 
ſchleppenden Verlauf zu nehmen. Das chineſiſche und 
lapaniſche Heer ſtehen ſich noch immer am Jimtſchin⸗ 
fluß „gegenüber. Auch die jüngſte Schlacht bei 
Kai⸗ſöng kann noch keine Entſcheidung bringen. 
Einestheils verhindert der hohe Stand der Flüſſe die 
Entfaltung einer regeren kriegeriſchen Thätigkeit, 
anderntheils ſoll die Lage der Chineſen durch Mangel 
an Mund⸗ und Futtervorräthen ſo ſchwierig ſein, daß 
ſie mit ihrem durch Anſtrengungen und Entbehrungen 
geſchwächten Heere einer Entſcheidungsſchlacht aus⸗ 
zuweichen ſcheinen. Trotz dieſes ſchleppenden Verlaufs 
der militäriſchen Operationen auf Korea verfolgt die 
turopätſche politiſche Welt den Kampf Japans mit 
ina mit lebhaftem Intereſſe, weil fie die Empfindung 


daß der gegenwärtige Krieg das Vorſpiel des 


von Wir verweiſen hier auf die ſoeben im Verlage 
Kordriedrich Gottheiner, Berlin, erſchienene Broſchüre 
W lckeg und die oſtaſiatiſche Frage“ von Paul Koloſſowski, 
ene die Frage nach den Intereſſen Englands und 
Rußlands in Korea eingehend unterſucht. 


Von der Antwerpener Welt⸗ 
Ausſtellung. 
Speztalbericht der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nachdruck verboten. 
Antwerpen, 13. Sept. 1894. 


Die italieniſche Abtheilung. 
Der Erfolg, welcher der italienlſchen Ausſtellung 


und Anzeiger für 


Nener Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
4 u bei allen Poſtanſtalten 2 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


„Der u „ h 
elephon⸗Anſchl a N (täglich) 


und koſtet in Elb 
Mk. ins 


kr. 3. | 
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England über kurz oder lang um die Vorherrſchaft in 
Aſien führen werden. Denn auf Korea kreuzen ſich 
die Intereſſen beider Staaten in Oſtaſien.“) 


Großbritannien kann feinen großen, über alle 
Welttheile zerſtreuten Beſitz nur ſichern, wenn es auf 
dem Meere die Vorherrſchaft auszuüben vermag, da 
es weder im Mutterlande noch in ſeinen Kolonial⸗ 
ſtaaten Heere beſitzt, wie fie die europälichen Groß⸗ 
ſtaaten aufzuweiſen vermögen. Von allen Meeren 
aber iſt für England das wichtigſte das Mittelmeer, 
das im Norden den Eingang in den Bosporus, im 
Süden in den Suezkanal gewährt. Wie die engliſche 
Politik darauf gerichtet iſt, zu verhindern, daß Ruß⸗ 
land in den Beſitz des Bosporus gelangt, ſo iſt für 
die ruſſiſche Politik eins ihrer Hauptziele, den Suez⸗ 
kanal nicht in die ausſchließliche Gewalt Englands 
gelangen zu laſſen. Durch den Bosporus und durch 
den Suezkanal hätte Rußland das Mittelmeer und 
Aſien erobert und der engliſchen Herrſchaft in Indien 
wären die Wurzeln ihrer Exiſtenz abgegraben. Daß 
Rußland raſtlos danach ſtrebt, in den Beſitz des Bos⸗ 
porus zu gelangen, lehrt die Geſchiche. Und wenn 
vor wenigen Tagen erſt der ruſſiſche Finanzminiſter 
Witte erklärte, Rußland wünſche die Freiheit der 
Schiffahrt in den Dardanellen nicht für ſich allein, 
ſondern für alle übrigen Staaten auch, ſo 
wird man dies glauben können, denn Rußland 
hat größeres Intereſſe daran, ſelbſt durch den 
Bosporus nnd die Dardanellen in das Mittelmeer 
gelangen zu können, als daran, zu verhindern, daß 
etwa England der Weg ins Marmara⸗ und Schwarze 
Meer offen ſteht. Die ruſſiſche Flotte im Schwarzen 
Meere iſt nach jahrelangen Bemühungen heute ſo 
ſtark, daß ſie kaum einen Feind zu fürchten braucht. 

Neben dem Beſtreben Rußlands, die engliſche 
Vorherrſchaft auf dem Meere zu unterbinden, geht 
das andere her, in das engliſche Intereſſengebiet auf 
dem aſiatiſchen Feſtlande einzugreifen. Dort befehden 
ſich beide Staaten nicht offen, aber insgeheim. 
Rußland hat in Aſien in den letzten Jahrzehnten 
ein Land nach dem andern erobert. Das 
Amurgebiet, Buchara, Chtwa find Zeugen der ruſſiſchen 
Erſolge. Die Pufferſtaaten zwiſchen Rußland und 
Indien ſind im Verſchwinden begriffen, und nur 
Afghaniſtan trennt Rußland noch in Aſien von 
Britiſch⸗Indien. Dazu kommt, daß Rußland durch 
ſein Vordringen im Amurgebiet und durch den Bau 
der uſſuriſchen Eiſenbahn auch zur See im Stillen 
Ocean an Einfluß gewinnt und den engliſchen Handel 
in Aſien bedroht. Wie Perſien Rußland auf ſeinem 
Vormarſch nach dem Indiſchen Ocean mehr oder 
minder hilfreich zur Seite ſteht und England in 
Afghaniſtan eine Stütze gegen dieſen Vormarſch geſucht 
und gefunden hat, ſo unterſtützt Japan die Be⸗ 
ſtrebungen Rußlands im äußerſten Oſten Aſiens und 


x 


Jnſerate 


Heute iſt der einzige Stützpunkt für die ruſſiſche 


Flotte in Oſtaſien der Hafen von Wladiwoſtok auf 
der Halbinſel Murawjew, der ſich ſeit ſeiner Be⸗ 
gründung im Jahre 1861 zwar ungeheuer ſchnell ent⸗ 
wickelt hat, aber dadurch mehr oder minder entwerttet wird, 
daß er im Winter nicht eisfrei iſt. Wladiwoſtok zählt heute 
16,000 17,000 Einwohner ruſſiſcher, chineſiſcher, 
japaniſcher und koreaniſcher Nationalität und durch⸗ 
ſchnittlich 20,000 Mann ruſſiſcher Garniſon, es hat 
einen vorttefflichen Ankergrund und ſteht durch eine 
tiefe, verhältnißmäßig breite Seeenge mit dem japani⸗ 
ſchen Meere in Verbindung. Daneben beſitzt Wladi⸗ 
woſtok ausgedehnte, mit Trockendocks verbundene 
Werften, ein vorzüglich ausgerüſtetes Arſenal mit 
großen Magazinen und ungeheuren Kohlenvorräthen, 
die aus den kaum 150 Kilometer entfernt liegenden, 
am Fluſſe Sudemt augeſchloſſenen Kohlenlagerſtätten 
raſch und bequem ergänzt werden können. Geſchickt 
angelegte Beſeſtigungen ſchützen Wladiwoſtok gegen 
ſeindliche Unternehmungen und machen es zu einem 
vortrefflichen Ausgangspunkt für das in letzter Zeit 
ſtetig und insbeſondere durch ſchnelle Kreuzer ber 
größerte ruſſiſche Geſchwader, wenn dieſes in die 
maritimen Machtverhältuiſſe der oſtaſiatiſchen Gewäſſer 
eingreifen will. Der kürzeſte Weg von Wladiwoſtot 
in die oſtaſiatiſchen Gewäſſer führt durch die Straße 
von Korea, deren Beſitz Rußland ſeit langem 
anſtrebt. Mit dem Augenblick aber, wo die Ruſſen 
ſich der Koreaſtraße bemächtigen oder überhaupt 
in Korea feften Fuß faſſen, von wo aus 
nach Oſten hin vorgelagerten Japan die kürzeſte Linie 
hätten, um einer engliſchen Flotte den Eintritt in die 
oſtaſiatiſchen Gewäſſer zu verlegen, hat England in 
Rußland denſelben Rivalen auf dem Stillen Ozean 
gefunden, den es im Zarenreich am Bosporus hat. 
England hat ſich daher den ruſſiſchen Verſuchen, ſich 
in Korea feſtzuſetzen, ſtets ernſthaft widerſetzt. Als im 
Jahre 1883 die ruſſiſchen Demühungen, in Korea 
Boden zu gewinnen, Ausſicht auf Erfolg zu haben 
ſchienen, beſetzten die Engländer Port Hamilton an 
der Südküſte von Korea, von wo aus ſie das Aus⸗ 
laufen eines ruſſiſchen Geſchwaders ſowohl aus dem 
Gelben wie aus dem Japaniſchen Meere hätten ver⸗ 
hindern können, und nur zögernd räumten ſie dieſen 
ſtrategiſch wichtigen Punkt wieder, indem ſie no 
längere Zeit an der ſüdlicher gelegenen koreaniſchen 
Inſel Quelpart eine beobachtende Stellung einnahmen. 

Unter dem Geſichtspunkt dieſes engliſch⸗ruſſiſchen 
Intereſſenkampfes um die Vorherrſchaft in den oſtaſiati⸗ 
ſchen Gewäſſern hat der gegenwärtige japaniſch⸗chineſi⸗ 
ſche Krieg auf Korea allein eine erhöhte polttiſche Be⸗ 
deutung. Wenn England in dieſem Kampfe zufolge 
der politiſchen Entwicklung der letzten Jahrzehnte in 
Oſtaſien mit ſeinen Sympatbien mehr auf chineſiſcher 
Seite ſteht, ſo iſt es in derſelben politiſchen Entwicklung 
begründet, daß die ruſſiſchen Sympathien Japan ges 


hat England in China ſeinen natürlichen Verbündeten. | hören. Man darf daher erwarten, daß, wie die Würfel 


wunderbaren Reiz, weil in demſelben ebenfalls die 
Reinheit der Linien und die mit größter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit bewahrte anatomiſche Treue am meiſten zur 
Geltung kommt. Bezaubernd ſind auch die mythologiſchen 
Gruppen, wie Amor und Pſyche oder Venus un 
Amor, ferner Scenen aus dem italieniſchen Volks⸗ 
leben, wie Heimkehr von der Weinleſe und endlich die 


mit gr ü 
ale a N aufgefaßten und durchgeführten 


im Jahre 1885 in Antwerpen zu Theil geworden,] Frauen gef guten, wie Glaube und Liebe,“ eine 
ſcheint ſich im Jahre 1894 erneuern zu ſollen. Der Geſicht durch Neben ihren Armen ein Kind hält, deſſen 


große Bazar, in welchem Italiens Induſtrie ihre 
Produkte, wie falſche und echte Juwelen, Statuetten, 
Möbel ıc., ausgeſtellt, iſt eins der beſuchteſten Plätz⸗ 
chen der Ausſtellung geworden. Dort wird am 
meiſten gekauft und dort hört man die aufrichtigſten 
usrufe der Verwunderung über dieſen oder jenen 
herrlichen Gegenſtand und vielleicht gerade in der 
italieniſchen Ausſtellung bedauert mancher am meiſten, 
daß ſeine Mittel nicht immer mit ſeiner Kaufluſt 
gleichen Schritt halten. Die italieniihen Kunſt⸗ 
produkte, die, aus leichten und geſchickten Händen 
herborgegangen, mit jo großer Wahrheit und mit 
einem ſo natürlichen Reiz die einfachſten Gefühle und 
die dramatiſchſte Leidenſchaft ausdrücken, find geeignet, 
bei dem Beſucher einen ſonderbaren Eindruck, der 
einer Ueberraſchung oder mehr einer Ueberrumpelung 
ähnlich ſieht, hervorzubringen. 

Dabei hat Italien nicht einmal etwas von ſeinen 
dauerhaften Werken, von ſeiner großen Induſtrie ge⸗ 
ſandt. Es hat ſich begnügt, noch mehr Marmor⸗ 
ſtatuen, noch mehr Korallen und gemalte Fayence zu 
ſenden, als das letzte Mal. Beſonders find die 
Skulpturen zahlreich vertreten. Es wäre ein ausſichts⸗ 
loſes Bemühen, eine Beſchreibung dieſer zahlreichen 
Gruppen zu unternehmen, und dennoch fällt es dem 
Beſucher ſchwer, ſich von denſelben loszureißen und 
ſich aus dieſer Poeſie und Sonnenſchein erfüllten 
Welt, wohin ihn der Anblick dieſer kleinen Meiſter⸗ 
werke entrückt, der Wirklichkeit wieder zuzuwenden. 
Es ſind eben dieſe Statuen von Künſtlern gemacht, 
deren Namen allerdings unbekannt, aber deren Fähigkeit 
nur umſomehr hervortritt, denn der reine karariſche 

armor iſt mit unvergleichlicher Kunſt und unver⸗ 
gleichlichem Geſchmack zur Herſtellung dieſer poetiſchen 


dem Beſchauer engen gearbeiteten Schleier 
Dieſe beſondere Geſchicklichkeit in de 
feiner Gegenſtände findet ſich in der ae reiten 
Abtheilung wieder, die kleinen Broſchen und Ohrringe 
aus kleinen Moſaikplatten ſind wirklich reizend. Doch 
hier müſſen wir bedauern, daß die Form nicht wechſelt,. 
Es ſind immer die nämlichen Zeichnungen wie vor 
neun Jahren. Kämme, Haarnadeln, Papiermeſſer 
aus Schlldpatt, immer die alten Muſter, nicht eine 
neue Erfindung, ein neuer Gedanke. Es iſt eine un⸗ 
vergleichliche Kunſt auf die Herſtellung dieſer Arbeiten 
Erfinden a 910 ban ſich das künſtleriſche 
achahmun s 
hunderten überlieferten Kunſtaiotlbe Be: 
Herrliche Kunſtwerke haben jedo f elt 
undenklichen Zeiten in Italien e 
nämlich die Majollka⸗ und Moſaikmalerei hervorge⸗ 
bracht. Zwei große Gemälde hat Meiſter Archille 
Molica ausgeſtellt, näalich „Triumph des Venus“ 
und ein „heidniſches Feſt“. Dieſe große Majoliken 
ſind ein Gegenſtand der unaufhörlichen Bewunderung 
der Beſucher. Auch die von demſelben ausgeſtellten 
Nachbildungen in Bompejt und Herculanum gefundener 
Kunſtgegenſtände ſind wirklich ſehr beachtenswerth. 


Auch die Glasfabriken von Venedig zeigen wenig 
neues, indeſſen bleiben die Laternen mit ihren Eiſen⸗ 
ſtäben und ihren farbigen Gläſern immer noch an⸗ 
ziehend, und für dieſe Gegenſtände wie für die früher 
beſprochenen, müſſen wir eingeſtehen, wäre ein zu 


grober Tadel nicht am Platz. Die Künſtler arbeiten 


aber nach dem Geſchmack ihrer Zeit, und daß die hier 
ausgeſtellten Sachen gefallen, das wäre nicht ſchwer 
zu beweiſen, ganz abgeſehen von dem Umſtand, daß 


iguren verwerthet worden. Die Reinheit des Marmors! man in Paris dieſe in italieniſcher Genre gefertigten 


verleiht den Gruppen wie Romeo und Julia einen] Gegenſtände überall ſieht und daß dieſelben in 


zahl⸗ 


[ loien Nachahmungen in ganz Frankreich verkauft 
werden. 


Einen wahren Triumph felert indeſſen hier die 
Moſalkmalerei. Es wurde uns von allen Beſuchern 


d] beſtätigt, daß es ſchwer wäre, irgendwo anders feinere 


Arbeiten dieſer Art als hier zu finden. Beſonders 
intereſſant iſt die hier veranſchaulichte Art der Her⸗ 
ſtellung ſolch eines eingelegten Tiſches, aus dem dem 
Beſchauer ein prachtvoller Blumenſtrauß voll erblühter 
oder eben aus der Knoſpe brechender Roſen — faſt 
hätte ich geſagt — entgegenduftet. Größeres Ver⸗ 
ſtändniß der Natur und feinere Ausführung habe ich 
kaum irgendwo anders gefunden. Und doch iſt der 
Moſaikmaler nur auf einige wenige farbige Halbedel⸗ 
ſteine wie Achat, Amethyſt, Lapislazuli angewieſen, um 
dieſe Farben in allen Abſtufungen zuſtande zu bringen. 
Beſonders wird von den Kennern hier ein Kunſtwerk, 
zwei etruskiſche Vaſen mit Lapislazuli eingelegt, be⸗ 
wundert. Sehr anziehend endlich iſt auch noch ein 
eigenartiges Kunſtwerk, die im Jahre 1840 nach vier⸗ 
Aacöno er Arbeit von Andrea Gambaſſini verfertigte 
achbildung der St. Peterskirche in Rom. Diefelbe 
iſt inſofern eine Neuheit, als ſie nur zweimal und 
zwar in den Jahren 1841 und 1842 in Paris und 
in London dem Publikum gezeigt wurde. 
war ſie im Beſitz einer fürſtlichem Familie in 1277 
und nur einer kleinen Anzahl Beſucher zugünglich 
Das Modell iſt im Maßſtab von 1 : 100 gebaut ge 
hat ſomit eine Breite von 2,40 Meter, eine mn 
bon 4,70 Meter und eine Höhe von A bietet 
5 d eine dure 1 un 
alle Sehenswürdigkeiten des Originals. 
Einen Blick Ach nach der Ausſtellung der 
Chiantt und Asti, 
italieniſchen Weine, dem Marſala, 5 
4 die romantiſchen Orgien 
deren Namen das Andenken an Wanderun { 
wachruft, und wir find mit unferen gen in 


der italieniſchen Abtheilung zu Ende. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


eiten vom Mars häufen ſich. 
Gu es die beſonders für dieſe Mars⸗ 
oppoſitlon errichtete Sternwarte zu Flagſtaff in 
Arizona, deren Beobachtungen das Intereſſe in An⸗ 


ſpruch nehmen. Dort find Percivall Lowell, W. H. 


Pickering und E. A. Douglas auf der Wacht und 


verfolgen 
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fie trotz des. 


Seitdem 


den Planeten Nacht für Nacht mit ge⸗ 


Stadt und Land. 


1 


Eigenthum, Druck und Verlag von F. Gaartz in Elbing. 


% 
19. September 1894. 


N 
46. Jahrg. 


auch fallen mögen, England und Rußland bei dem 
künftigen Friedensſchluß offen oder hinter den Kuliſſen 
ein gewichtiges Wort mitſprechen werden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 18. Sept. 


Die Rede des Fürſten Bismarck. Beim 
Empfang der Poſener Bis marckpilger ſagte der Fürſt 
etwa das Folgende: Der Fürſt ſprach zunächſt un⸗ 
bedeckten Hauptes, wobei er beklagte, daß er durch 
ſeinen Bekannten von ſeit 60 Jahren, den Hexenſchuß, 
heimgeſucht ſei. Er dankte allen Anweſenden und 
erſuchte, daß man ſich bedecken möge, was alsbald 
geſchah. Der Fürſt fuhr fort, er erblicke in dem 
Beſuch der Poſener die Anerkennung für ſeine Mit⸗ 
arbeit an dem jetzigen Zuſtande Deutſchlands. Sein 
Streben ſei ſteis geweſen: nicht, was können wir 
wünſchen, ſondern, was müſſen wir haben. Die 
neuen Zuſtände hätten eine verſtärkte Bürgſchaft 
für die Zugehörigkeit Poſens zu Deutſchland gegeben. 
Den 48 Millionen Deutſchen ſtänden 2 Millionen 
Polen gegenüber, letztere ſeien daher ſelbſtverſtändlich 
nicht ausſchlaggebend. Niemand zweifle daran, wenn 
geſagt werde, ehe Elſaß⸗Lothringen aufgegeben werde, 
müßte die Armee zu Grunde gehen; ebenſowenig 
könne Poſen jemals aufgegeben werden. Elſaß⸗ 
Lothringen ſei der Schutz Süddeutſchlands, Poſen der 
Schutz der Oſtgrenze. Der Mangel an Liebe zwiſchen 
den deutſchen Stämmen ſei früher größer geweſen als 
jetzt. In nationaler Beziehung habe Deutſchland mit 
raſchen Schritten das Verſäumte nachgeholt. Der 
Fürſt ſchilderte ſodann die deutſchen Errungenſchaften. 
Das erwachte Nationalgefühl habe gegenſeitiges Wohl⸗ 
behagen geſchaffen (Bravo), feſt ſtehe nicht allein die 
Wacht am Rhein, auch die Wacht an der Warthe und 
an der Weichſel ſtänden ebenſo feſt. (Bravo.) Der 
Fürſt beleuchtete weiter die Beſtrebungen in den 
Jahren 1831 und 1848, indem er die Gegnerſchaft 
zwiſchen den Polen und den Deutſchen auf den 
polniſchen Adel und die polniſche Geiſtlichkeit zurück⸗ 
führte. In den unteren Ständen habe ſich die 
Gegnerſchaft vermindert. Bet den Anſiedelungen hätte 
er es lieber geſehen, daß dieſe polniſchen Beſitzungen 


ch] Domänen geworden wären, weil die Pächter durch 


die Regierung nicht kontrollirt werden könnten. Ein 
friedliches Zuſammenleben der beiden Nationalitäten 
ſel möglich. Der Fürſt erinnerte an die Schweiz, an 
Belgien und Oſtpreußen. Man könne ſagen, hier ſehle 
der katholiſche Geiſtliche, aber wie ſei es in Schleſien, 
wo Alles friedlich zuſammenlebe? Was fehle in 
Schleſien? Das ſei der Polenadel! Den Polenadel 
dürfe man nicht ſtützen. Der Fürſt ſchloß: Was ſie 
von den Polen lernen können, das iſt: „Feſtes 
Zuſammenhalten unter ſich!“ Wir müſſen eine 
geſchloſſene Phalanx bilden, innerhalb deren der 
ſortſchrittliche Speer genau jo wie der reaktionäre 


ſpannter Aufmerkſamkeit. Am 19. Juli wurde an der 
Lichtgrenze ein heller Vorſprung bemerkt, deſſen Er⸗ 
hebung zu 0,1 Bogenſekunde geſchätzt wurde, was 
etwas mehr als einen Kilometer ausmachen würde. 
Weiter erſchien die Lichtgrenze nach dem überein⸗ 
ſtimmenden Zeugniß der Beobachter an verſchiedenen 
Stellen eingekerbt. Am 26. Jult wurde wiederum 
ein großer Vorſprung an der Lichtgrenze beobachtet. 
Die Vorſprünge erſchienen ähnlich wie die Protube⸗ 
ranzen der Sonne, nur daß es ſich bei dieſer um 
glühende Gasgemiſche handelt, während wir auf 
dem Mars offenbar Bodenerhebungen vor uns haben, 
die noch auf der Schattenſeite liegen, deren 
Spitzen aber ſchon von den, Sonnenſtrahlen getroffen 
werden. Schon am 6. Jun wurde der erſte Kanal, 
Eumenides, ſichtbar, Mitte Junk dann der Ganges, 
der gegen Ende dieſes Monats doppelt erſchien, 
während er vorher zweimal einfach geſehen worden 

Auch bei anderen Kanälen, die gut entwickelt 


um Vorſchein kommen. 


Hierüber 


a Beobachtungen, erſt der 
werden uns ſpätere ch fan wird, Aufschluß 


geben. 


und abſolutiſtiſche dem Feind entgegengehalten wird. 
„Auch wir müſſen 
erziehen, dann gehört die Zukunft uns.“ In der 
Hoffnung, daß dies gelingen werde, bringe er ſein 
Hoch den deutſchen Frauen des Großherzogthums! 
(Jubelnder Beifall.) Lächend ſagte der Fürſt: „Es 
thut mir immer gut, wenn ich frei herausſprechen 
kann. Ich fügle mich jetzt wohler als bei Beginn 
meiner Rede.“ 

Freiſinnige Einigkeitskundgebung in Kiel. 
In Kiel fand am Sonntag eine vom liberalen Verein 
einberufene freiſinnige Verſammlung ſtatt, an der ca. 
1500 Perſonen Theil nahmen, von denen nur ein 
kleiner Theil Socialdemokraten waren. Abg. Dr. 
Barth ſprach in 13 ſtündiger Rede und führt aus: 
Eine zweite Ablehnung der Milttärvorlage würde den 
Rücktritt des von den Junkern gehaßten Reichskanz⸗ 
lers Grafen Caprivi und die Berufung eines 
erzreactionären Minifteriums zur Folge gehabt haben. 
Er erinnere an das Wort Cavours: „Es giebt nichts 
Abſurderes, als ſich ſelbſt Vorwürfe über Dinge 
machen, die vergangen ſind.“ Er bedaure den Klein⸗ 
muth, der vielfach unter den liberalen Parteien herrſche. 
Der Liberalismus ſet nicht todt, ſondern in der Politik 
das lebendigſte Prinzip. Die Agrarier verſprächen 
alles, die Liberalen aber nur das, was ſie halten könnten; 
das ſei ihre Schwäche, aber auch ihre größte Stärke. 
Eine große, regenerirte, freiſinnige, vorurtheilsloſe 
Partei tbut uns Noth. Vor uns lägen noch große 
Werke: eine gerechte Steuerpolitik, Regelung der 
Arbeitszeit, Zertrümmerung des Großgrundbeſitzes 
Aufrechterhaltung der freien Meinungsäußerung, kurz 
eine practiſche Politik ſel nothwendig. Schließlich 
betonte Redner, der Liberalismus müſſe ſeine hohen 
Ziele vor Augen behalten, unbekümmert um die Unter⸗ 
ſchiede des Temperaments. Wir wollen nicht kleinliche 
Unterſchiede hervorkehren und verwandten Parteien 
Mandate entreißen. Wir wollen nicht die Wählerſchaft 
in den Parteizwang hlneinziehen. Die auf das 
Zuſammenhalten aller Freiſinnigen gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen würden den Liberalismus erſtarken laſſen 
und nicht mit einem Dutzend, ſondern mit hundert 
Mann würde er dann im nächſten Parlament vertreten 


ſein. 

Zur Berichterſtattung für den ü 
die einzelnen Abſchnitte des 3 ad 
von der Programmkommiſſion beſtellt worden: Zur 
Einleitung und zu Abſchnitt I a (freiheitliche Aus⸗ 
geſtattung) Abg. Richter; zu I b., C., d. (konſtitutionelles 
Verfaſſungsleben, Gleichheit vor dem Geſetz, Schutz 
der freien Meinungsäußerung) Abg. Mundel: zu Le. 
(volksthümliche Rechtspflege) Abg. Träger; zu II und 
III (Botfebildung und Wohlfahrt der Familie) Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Baumbach; zu IV Einleitung und 
a. (die wirthſchaftlichen Verhältniſſe und alle Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer) Abg. Schmidt ⸗ Elberfeld, zu 
IV b., c d. (Handwerk und Gewerbe, Landwirlhſchaft, 
Handel und Verkehr) Dr. Mar Hirſch; zu V, VI 
(öffentliche Laſten, internationale Friedensbeſtrebungen) 
und zum Schluß Dr. Eberhard Nürnberg. 

Die Zwangserziehung für jugendliche Ver⸗ 
brecher und verwagrloſte Kinder ſoll nach der „Rhein. 
2 Sig: von Reichswegen neu angeordnet werden 
n Verbindung mit der Wledervorlezung des Trunk⸗ 
ſuchtsgeſetzes und der lex Heinze. — Wir möchten 
die Nichtigkeit dieſer Nachricht bezweifeln. Das 
Trunkſuchtsgeſetz und die lex Heinze haben an ſich 
wenig Ausſicht auf Annahme im Reichstag. Dieſe 
Ausſicht würde durch eine weitere Bepackung mit 
anderen Materlen nur noch verringert werden. Im 
e Schwerpunkt für die Regelung der 
6 in, a immer in den ausführenden Landes⸗ 

ie Erbſchaft des Grafen e 
5 — 2 Sante eee Unter 

3 reiben vo : 
der Graf von Paris daran, daß = 15 1 
der Erhaltung des monarchiſtiſchen Principes geweiht 
und fein Werk auch im Exil fortgeſetz habe. Chriſtlich 
müſſe der Staat ſein, wenn er in die Höhe kommen 
wolle. Er empfiehlt dann feinen Freunden, ſeinen 
Sohn in der Vollendung ſeines Werkes zu unter⸗ 
ſtützen. — Mittlerweile iſt bereits zwiſchen den fran⸗ 
zöſiſchen Monarchiſten wegen der känſtigen Politik 
des Herzogs von Orleans ein Streit ausgebrochen. 
Die Herzöge von Aumale und Chartes wiederſetzen 
ſich jeder Handlung m Thronbewerbers, die ihre 
Ausweilung aus Frankreich zur Folge haben kann, 
während der Herzog von Luynes, ein Jugendfreund 
des Derzons von Orleans, ein rückſichtsloſes Vorgehen 
befürwortet. 

Der Kaiſer von N 15 wie der „Köln. 
Ztg.“ aus Petersburg ge wird, am Freitag 
nach Spala übergeſiedelt. ee Sacharjſn, der 
bel ſeiner Rückkehr nach Wee ſe DN Aſſiſtenten 
Bjeloweſch zurückgelaſſen hatte, dürfte dies 


eſer Tage 
ſelbſt wieder uach Spala kommen, zumal ſich der 


ü ine Erkältung zugezogen hat. 
e e ecoen, daß die kaiſerliche Familie > 
eine Zeit lang in Skiernemice Aufenthalt W Wie 
verlautet, wünſchten die Aerzte nicht 1 ie Winter⸗ 
Dt der kaſſerlichen Familie in Gatſchina, ſondern 
n Zarskoje⸗Selo. 2 

Die Rechtsverhältniſſe in 1 N 
eine eigenthümtiche Beleuchtung duch fo + 
„Frankf. tg.” aus Belgrad gemeldeten Fall: 37 
Profeſſor des Internationalen Rechtes an der ge ** 
Hochſchule, Milovanovitſch, der auch als Hauptdelegirter 
bei dem Abſchluß der Handelsverträge mit Deutſchland 
uad Oeſterreich⸗Ungarn fungirte, wurde ſeiner Profeſſur 
enthoben und aus dem Staatsdlenſt entlaſſen, weil 
er an den Kultusminiſter ein Schreiben gerichtet hatte, 
in dem er um die Erlaubniß nachſuchte, den Haupt⸗ 
angeklagten im Prozeſſe Tſchebinatz zu vertheidigen. 
Die ſerbiſche Reglerung geht alſo von vornberein 
darauf aus, verurtheilte „Hochverräther“ um jeden 
Preis zu haben. 

Zum chineſiſch⸗ japanischen Kriege. Aus 
Shanghai wird telegraphiſch gemeldet: Eine Anzahl 
japaniſcher Transport- und Krlegsſchiffe ſegelten von 
Hiroſchina nach Chemulpo ab. In Tientſien iſt das 
Gerücht verbreitet, daß 21 japaniſche Transportſchiffe 
mit 10,000 Mann abgeſegelt ſeien, um einen Einfall 
in China zu bewirken. Der chineſiſche Admiral Ting 
ſegelte ſüdwärts der feindlichen Flotte entgegen. In 
Neuchang wurden die chineſiſchen Soldaten, die den 
Miſſionar Wylle ermordet hatten, geköpft, die be⸗ 
treffenden O fiztere und ein Mandarin degradirt. Die 
dortigen Ausländer baten ihre Geſandten in Peking 
um die Entſendung von Kanonenbooten, da die 
chineſiſchen Soldaten vereint mit Räubern das Leben 
der Ausländer bedrohen und bereits mehrere 
Miſſionsſtationen niedergebrannt haben. Der Special⸗ 
Correſpodent des Daily Chronicle in Tokio telegraphirt, 
die letzten japaniſchen Siege beſtätigend, daß von der 
japaniſchen Hwanju⸗Colonne mehrere fünfunddreißig 
engliſche Mellen von Ping⸗Yang entfernte Forts erobert 
wurden. Der Times⸗Correſpodent in Yokohama beſtätigt, 


Frauen und Kinder national ff 


daß japaniſcherſeits bedeutende Verſtärkungen abgegangen 
ſind. In Tokio herrſchte die Zuverſicht, daß die 
japaniſche Armee bis Aufang November Peking oder 
Mukden erobert haben werde. Der Standard meldet, 
Prinz Tſing, Chef des Auswärtigen Amtes in Peking, 
bewog den Kaijer von China, ſämmtlichen Vicekönigen 
zu befehlen, ſich künftig nicht in die auswärtige Politik 
zu miſchen; dieſelbe ſolle allein vom Auswärtigen Amt 
geführt werden. Dies iſt gegen Li⸗Hung⸗Tſchang und 
die Vicekönige von Nanking, Kanton, der Mandichurel 
und von Kaſchgar gerichtet. — Aus Söul wird ges 
meldet: Nach einer großen Schlacht iſt die chineſiſche 
Feſtung Ping⸗Yang in die Hände der Japaner ges 
fallen. Man glaubt, daß etwa 20,000 Mann die 
Poſition vertheidigten, von denen ſich nur Wenige 
retteten. Die Japaner fanden große Mengen Lebens⸗ 
mittel, Waffen und Munition vor, ſowie gegen 100 
Fahnen. Der chineſiſche Verluſt beträgt mehr als 
16,000 Mann an Todten, Verwundeten und Ge⸗ 
fangenen; zu den Letzteren gehören mehrere hohe 
chineſiſche Oifiziere, auch der General Tſo⸗Fonk, der 
Oberbefehlshaber der Mandſchurei⸗Armee, der ſich 
tapfer ſchlug und ſich nicht eher ergab, als bis er 
ſchwer verwundet war. Der Verluſt der Japaner 
beträgt 30 Todte und 270 Verwundete, darunter 11 
Offiziere. ; 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 17. Sept. Der „Reichsanzeiger“ 
meldet heute die Verſetzung des Geſandten in Stock⸗ 
holm, Grafen Wedell, in den einſtweiligen Ruheſtand. 
Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Stockholm mitgetheilt, daß 
Graf Wedell bei der Abſchiedsaudienz von König 
Oscar das Großkreuz des St. Olafs⸗Ordens erhalten 
hat. Schwedtiſche Blätter wollen wiſſen, daß Graf 
Wed ell zum Botſchafter in Paris auserſehen jet. 

* Dresden, 17. Sept. Im Namen des Kaiſers 
Wilhelm überreichte heute Nachmitlag der Commandant 
des kaiſerlichen Hauptquartiers, Generallteutenant von 
Pleſſen, dem König Albert von Sachſen im Schloſſe 
Pillnitz die Glückwünſche des Kaiſers zu dem 25jährigen 
Jubiläum als Chef des oſtpreußiſchen Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 10. Im Anſchluſſe daran findet um 
5 Uhr in Pöllnitz eine Feſttafel ſtatt, an welcher 
u. A. Generallteutenant von Pleſſen, die Deputation 
des oſtpreußiſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 10, der 
Kriegsminiſter Edler v. d. Planitz, der Staatsminiſter 
von Metzſch, die hier beglaubigten Botſchafter und 
Geſandten und der ſächſiſche Militär⸗ Bevollmächtigte 
in Berlin, Graf Vitzthum, theilnehmen. 


F Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 18. Sept. Das Expoſs Kalnokys iſt äußerſt 
friedlich gehalten und konſtattrt, daß die Beziehungen 
zu allen Mächten die freundſchaftlichſten ſind. in 
bemerkenswerther Paſſus iſt der über Bulgarien; 
Kalnoky bezeichnet die dortigen Verhältniſſe als gegen⸗ 
wärtig unklar und ins Schwanken gerathen; die 
frühere Regierung habe mehr Garantie für eine 
Stabilität geboten, als die jetzige. Trotzdem werde 
Oeſterreich⸗Ungarn Bulgarien gegenüber ſich auch 
ferner wohlwollend verhalten. Was Rumänken betreffe, 
ſo hofft der Miniſter, daß es der dortigen Regierung 
gelingen werde, die daſelbſt herrſchenden nationalen 
Strömungen in ein ruhiges Bett zu lenken. Schließ⸗ 
lich betont Kalnoly, daß die Regierung an eine 
Annexion Bosniens nicht 8 


Frankreich. a 

Paris, 17. Sept. Dem „Figaro“ zufolge iſt 
unter den italieniſchen Freimaurern eine Bewegung 
im Gange, die Ausſchließung Crispis aus dem Orden 
wegen ſeiner Neapeler Rede zu verlangen. 

Aegypten. 

Kairo, 17. Sept. General Kiſchener, der mit 
der Freiiprehung einiger wegen Sklavenkaufs ange⸗ 
klagten Paſchas nicht einverſtanden war, hat dem aus 
Aegyptern zuſammengeſetzten Kriegsgericht zur Ab⸗ 
urtbeilung der Paſchas 2 engliſche Offiziere beigegeben. 
Dieſe Maßregel wird bier viel beſprochen. 


Kaiſermanöver der Flotte. 
Swinemünde, 15. Sept. 


Von geſtern zu heute hat ſich das Bild in den 
nördlich 0: igen liegenden Gewäſſern äußerſt ver⸗ 
ändert, wenigſtens in den Stunden, als wir beute 
auf dem Manöverterrain der Flotte anlangten. 
Während geſtern nur Schulexercitien vor dem Satfer 
zur Ausführung kamen, war man heute bei ſämmtllichen 
Geſchwadern und Torpedobootsdiviſionen dazu über⸗ 
gegangen, Gefechtsübungen in Angriff zu nehmen, die 
um ſo intereſſanter waren, als die Zahl der an ihnen 
betheiligten Schiffe eine ungewöhnlich große iſt. In 
erſter Linie bezogen Sich dleſe auf Angriffe von 
Torpedobooten auf die Schiffe der Herbſtübungsflotte, 
bei welchen von den letzteren ein lebhaftes Feuer gegen 


ch] die kleinen Boote entwickelt wurde. Die Kaiſeryacht 


„Hohenzollern“ nahm an ihnen inſofern Untheil, als 
ſie zwar im Prohrer Wick vor Anker blieb, aber dennoch 
von einzelnen Booten angegriffen wurde und gleichfalls auf 
dieſe feuerte. Auch fand in der letztverfloſſenen Nacht 
ein größerer Angriff der Torpedoboots⸗Diviſtonen 
gegen die hier vor Anker liegenden Geſchwaderſchiffe 
ſtatt, bei welchem die Boote gleichfalls einige Treffer 
Er die „Hohenzollern“ abzufeuern ſuchten, reſp. 

ee be mit ihren Revolverkanonen beſchoſſen. Wie 
. vernehmen, verblieb der Kaiſer während eines 
175 . Theiles dieſer Nacht auf Deck und verfolgte 

as Nachtgeſecht mit angeſtrengteſter Aufmerkſamkeit, 


indem er ſelbſt Anleitungen zur Abwehr der Boote 8 
chon vom Lande aus war es ein groß⸗ 


anordnete. 


artiges Bild, dieſem Nachtgeſecht der Flotte beizu⸗ 
wohnen, da die verſchiedenen elektriſchen e 
in Thätigkeit geſetzt wurden und von den großen 
Panzerſchiffen ein mörderiſches Feuer gegen die 
anfahrenden Torpedoboote eröffnet wurde. Seit dem 
Beſtehen der Pe haben wir ein derartiges 
nächtliches Gefecht in ſo großem Maßſtabe noch nicht 
bt. 
. Vorübungen zu den großen Kaiſermanövern 
haben ſomit mit dem heutigen Tage ihr Ende erreicht. 
Die kommende Woche wird für die eingeſchifften 
Mannſchaften auf der Flotte eine äußerſt anſtrengende 
da von Montag ab die eigentlichen großen Uebungen 
in See ihren Anfang nehmen, welchen von Fall zu 
Fall eine Generalidee zu Grunde liegt. 
Noch ſteht es nicht feit, in welchem Hafen der 
Kalſer ſich Ende der Woche von der „Hohenzollern“ 
an Land begeben wird, doch nimmt man Oi, daß er 
den Bewegungen bis nach Kiel folgen wir Die 
werden ſich ſämmtliche Schiffe der vier Divifionen 


ſowie die beiden Torpedoboots⸗Abthellungen bis zum | der Buchhandlung von Schwar 


kommenden Freitag begeben, worauf gegen Ende der 
Woche die Auflöſung aller Verbände erfolgt. Die in 
Wilhelmshaven heimiſchen Schiffe laufen alsdann nach 
der Nordſee, um theils außer Dienſt zu ſtellen, theils 


um ſich zur Jnſtandſetzung für das Wintermanöver⸗ 
geſchwader zu rüſten. 

Auch hören wir, daß der Kaiſer ſich während der 
ganzen Zeitdauer der Flottenmanöver nicht an Land 
begeben wird. Die Manöver ſollen ſtets auf hoher 
See in Scene gehen. — 

Das Torpedodiviſionsboot „D7* hat während der 
Manöver eine Maſchinenhavarie erlitten und iſt heute 
von dem Torpedoboot „8 28“ hier eingeſchleppt 
worden, um zur Reparatur nach Stettin auf die 
Werft des „Vulcan“ übergeführt und außer Dienſt 
geſtellt zu werden. 

Die geſammte Manöverflotte mit der Kaiſeryacht 
„Hohenzollern“ an der Spitze verließ Sonntag 
Morgen die Rügener Gewäſſer und dampfte nach 
Oſten zu ſtrategiſchen Uebungen. Das Schulgeſchwader 
und die Torpedobootsflottille, in Swinemünde liegend, 
ſchloſſen ſich an. (D. Z.) 


Aus aller Welt. 


Eine tragikomiſche Ohrfeigengeſchichte, welche 
von den Bismarckblättern fälſchlich als deutſch⸗polniſcher 
Streitfall zwiſchen einem polntſchen Probſt und einem 
deutſchen Lehrer aufgebauſcht worden iſt, wird von 
einem der beiden Streiter in folgenden reumüthigen 
Bekenntniß im „Poſtep“ klargeſtellt: „Nieftronna p. 
Mogilno, 11. 9. 94. Angeſichts der zahlreichen 
Artikel in verſchiedenen öffentlichen Blättern in Betreff 
der einem Lehrer von einem Geiſtlichen ertheilten 
Ohrfeigen, mache ich zur Beruhigung der Neugterigen 
und im Namen der Wahrheit hiermit bekannt, daß 
der gedachte Geiſtliche der hieſige Probſt Herr 
Ludwiczak iſt, während ich der betreffende Lehrer bin. 
Der Vorgang fand ſtatt in meiner Wohnung am 13. 
Auguſt nach den Schulſtunden. Die Veranlaſſung zu 
dieſem unliebſamen, ſehr bedanerlichen Vorgange war 
nicht die polniſche Sprache, wie von den Blättern 
irrthümlich verbreitet wurde, ſondern andere perſön⸗ 
liche Gründe. Es iſt wahr, daß der Probſt L. auf 
die ihm gemachten Vorwürfe mich zuerſt zweimal ins 
Geſicht geſchlagen hat, ich muß aber auch mit tiefem 
Schmerz bekennen, daß ich, da ich mich nicht be⸗ 
herrſchen konnte, dies dem Geiſtlichen wiedervergolten 
habe, worauf derſelbe nach einigen von beiden Seiten 
gewechſelten unangenehmen Worten meine Wohnung 
ruhig verlaſſen hat. Theodor Karaſinski, Lehrer.“ 

Kleine Chronik. Bei Minsk iſt geſtern ein 
dreiſtöckiges Naphtareſervoir⸗ Gebäude eingeſtürzt. 
Bisher wurden dreizehn gräßlich verſtümmelte Lelchen 
aus den Trümmern hervorgezogen. Außerdem haben 
viele Arbeiter ſchwere Verletzungen davongetragen. — 
In Neuhauſen bei München wurde die bronzene Büſte 
des Prinzregenten vom Sockel geſtoßen, ohne beſchädigt 
zu werden. Zwei Tagelöhner find als der That 
verdächtig verhaftet worden; dieſelben wollen im 
Rauſche gehandelt haben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Dirſchau, 17. Sept. Ueber einen Raubanfall 
erfährt die „Dſch. Z.“ Folgendes: Geſtern gegen 
Abend wollte ſich der Arbeiter Lipinski von Dirſchau 
nach Kl. Lichtenau in ſeinen Dienſt begeben und 
benutzte hierzu den Eiſenbahndamm. In der Nähe 
der Wärterbude 2 legte ſich der Mann zum Schlummer 
nieder, wurde aber bald darauf von den domicilloſen 
Arbeitern Gebrüder Pätzel, deren einer ein bekannter 
Zuchthäusler iſt, überfallen; ſie warfen ſich auf ihn, 
nahmen ihm die Uhr und fein Bündel mit Hemden de. 
ab und verſetzten dem um Hülfe Rufenden noch 
mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht. Darauf ſuchten die 
Räuber das Weite. Als Lipingkt ihnen mit dem 
Bahnwärter und deſſen Söhnen nachſetzte, fand man 
bei der Durchſuchung der Wegelagerer von den ge⸗ 
raubten Sachen nichts mehr vor. Heute früh erfolgte 
in der Stadt die Feſtnahme der ſauberen Brüder. 

S. Krojanke, 17. Sept. Bei der am 10. d. M. 
ſtattgefundenen Verpachtung der hieſigen Bahnhofs⸗ 
wirthſchaft erhielt die Bahnmeiſterwittwe Weiß + Di. 
Krone gegen ein Gebot von 450 Mk. den Zuſchlag. 
— Auf die ca. 7600 Morgen große Feldjagd hierſelbſt, 
welche bisher 98 Mk. an Pacht einbrachte, wurde 
heute das Höchſtgebot von 242 Mk. abgegeben. 

Flatow, 16. Sept. Nördlich von der Stadt 
Flatow liegen zwei Seen, der Bilsker, auch der 
Burgermeiſter⸗See genannt, und der Baba⸗See. Beide 
Seen ſind durch einen kleinen Fluß mit einander ver⸗ 
bunden. An die ziemlich ſteilen Ufer des Bilsk⸗Sees, 
welcher früher bedeutend länger geweſen fein muß, 
ſchließt ſich eine Hochebene an. An den Abhängen 
dieſer Ebene zum See hinab hat man vor einiger Zeit 
drei ſchöne Urnen gefunden. Zwei davon find in 
einen mir unbekannten Beſitz übergegangen, die dritte 
hat ihren Platz auf dem Kleiderſpinde des Herrn 
Rentiers Streitz von hier gefunden. Dieſe Urne iſt 
von innen und außen glaſirt und von brauner Farbe. 
Oben befiadet ſich ein kleiner Hals, der Bauch iſt dick, 
die Krümmungen gehen bis an den Boden, der eine 
ebene Fläche bildet. Oben hat die Urme einen Um⸗ 
fang von 51 Ctm., im Bauche 89 Ctm. und im Boden 
37 Ctm., die Höhe beträgt 30 Ctm. Die Urne iſt 
ſehr gut erhalten und enthält recht viele Knochenreſte. 
Fibeln, Spangen und Nadeln waren nicht vorhanden, 
ne mar mit 1 verſehen, 

roße Theile vorhanden ſind. 

5 E. from, Bez. Bromberg, 16. Sept. Ein 
Unglück mit unabſehbaren Folgen hätte in Kl. durch 
die ſelbſtändige Handlungswelſe der Fleiſcher H. und 
K. und die Bequemlichkeit des Fleiſchbeſchauers W. 
die Bewohner helmſuchen können. Die genannten 
leiſcher ſchlachteten gemeinſchaftlich ein Schwein und 
andten die erforderlichen Fleiſchtheile dem W. behufs 
Unterſuchung, eine Beſcheinigung dieſerhalb verlangend, 
weil ſie das Fleiſch verkaufen wollten; ſie erhielten 
einen Beſcheid von W., der noch zu Bette lag, ſie 
ſollten ruhig das Fleiſch verkaufen, er würde ihnen 
die Beſcheinigung ſchon bringen. Faſt die Hälſte war 
verkauft, als W. angeſtürzt kam und den Verbrauch verbot, 
da das Schwein trichinös geweſen ſei. Sofort eilten 
die betreffenden Fleiſcher und angenommenen Boten, 
das ſchon verkaufte Fleiſch zurückzuholen, was auch 
gelungen iſt; denn glücklicherweiſe verlautet von einer 
Erkrankung noch nichts. 

Thorn, 17. Sept. Die Vorbereitungen zum 
Kalſerbeſuch ſind nunmehr im vollen Gange. Auf 
dem Platze weſtlich vom Rathhauſe iſt man auf das 
Elfrigſte mit dem Aufſtellen des Kalſerzeltes beſchäftigt, 
das eine ſehr reſpektable Höhe erbält und mit der 
Krone, die allein etwa 2 Meter hoch iſt, den Giebel 
des Rathhauſes annähernd erreicht; eine kolorirte 
Zeichnung des Zeltes, aus welcher man ſchon auf die 
impoſante Wirkung des Baues ſchlleßen kann, iht in 
in der Breitenſtraße 
ausgeſtellt. Außer den belden Tribünen, welche dich 
vor dem Kaiſerzelt ſtehen und auf denen die Mitglieder 
des Maglſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung 
ſowie die Ehrenjungfrauen ihren Platz erhalten, 


— 


deſſen zwei fi 


wird an der gegenüberliegenden Seite des Ploßes 
vor dem Poſtgebäude und der 


Altſtädtiſchen 


evangelifchen Kirche noch eine große Tribüne errichtet, 


zu welcher nur die mit Karten verſehenen Herrſchaften 
Zutritt erhalten. Auf dem ganzen Wege, den der 
Kaiſer durchreitet, werden zu beiden Seiten Flaggen“ 
maſten errichtet, welche mit Guirlanden umwunden 
und mit einander wieder durch Guirlanden verkunden 
werden. An der Weſtſeite des Rathhauſes find ferner 
vier neue Wappenſchilder angebracht worden und 
außerdem iſt man ebenfalls ſchon eifrig mit der Her⸗ 
ſtellung der drei Ehrenpforten beſchäftigt. — Der 
Kaiſer wird übrigens, nachdem er die Begrüßung del 
Stadt entgegengenommen und den Feſtungsübungen 
auf dem Rudaker Schießplatze beigewohnt hat, vol 
Fort 5 aus den Zug wieder bei Schlüſſelmühle MT 
ſteigen und ſodann Thorn Hauptbahnhof und Stall 

bahnhof ſowie Culmſee nach Oſtrometzko reiſen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter n + 


Elbing, 18. September. 


* Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag⸗ 
20. Sept.: Meiſt heiter, trocken, Tags angenehm, 
Nachts recht kühl. Lebhafter Wind a. d. Küſte. 

* Der „Elbinger 
In ihrer geſtrigen Nummer beſchäftigt ſich die 
„Elbinger Zeitung“ abermals mit der Kalſerrede und 
wettert in herrlichem Phraſengeklingel gegen Partelen 
und Partei'chen, die den Muth haben, das „empörende 
Schauſpiel () des Feilſchens um Kaiſerworte“ auf⸗ 
zuführen, die alle für ſich etwas aus der Rede 


— 


geftattet.) } 


eitung“ in's Stammbuch. 


herausdeuten wollen und die Gegner der Verdrehung 


und Entſtellung beſchuldigen. Die Gegner — das ſind 


natürlich die Agrarier und ihre Preſſe, die auf den 


energiſchen Schlag auf die vorwitzigen Finger ſofort 


die Waffen ſtreckten und dem kaiſerlichen Herrn, der 
das fürchterliche „Quos ego!“ geſprochen, in men? 
würdiger Ueberzeugungstreue mit unſchuldigſter Miene 
gegenüberſtehen. Die gute „Elbinger Zeitung“ treibt 
da wieder 'mal bewußte Spiegelfechterei; denn keiner 
der gegneriſchen Parteien iſt es eingefallen, die Kalſer⸗ 
rede zu ihren Gunſten zu deuten, ſie alle ſind nur 
einig in dem Urtheil, daß die Rede zwar gegen die 
Sonderbeſtrebungen der querköpfigen Landjunker 
gerichtet, aber darum doch entichieden nicht für die 
volksthümlichen Parteien beſtimmt war und wenn 
irgend eine Partei das „empörende Feilſchen um 
Kaiſerworte“, das Verdrehen und Deuteln übt, dann 
iſt es die conjervative Partei mit den tapferen 
Junkern. Die „Elb. Ztg.“ richtet weiterhin zwar auch 
eine Abſage an die Herren vom Bund der Landwirthe, 
indem ſie ſagt: „Nur die perſönliche Mahnung des 


Monarchen an Einzelne, ihre Opppoſition gegen die 


{ 


2 


| 


% 
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Regierung nicht in eine Oppoſition gegen die Perſon 


des Königs () zu wandeln, liegt in jener Maßregel— 
(Es iſt die Streichung einzelner Junker in der Liſte 
der Einzuladenden für das Paradediner in Königsberg 
gemeint. D. R.) Die „Korreſpondenz des Bundes 
der Landwirthe“ hatte einſt geſchrieben, „der Bauer 
gewöhne ſich daran, in dem Kaiſer einen politifchen 
Gegner zu ſehen.“ Dieſe Sprache iſt es, die nicht 
nur an Allerhöchſter Stelle verletzen, ſondern auch 
jeden Patrioten erſchrecken muß, und gegen ſolche Aus? 
ſchreitungen wendet ſich die väterliche Zucht des Landes, 


errn.“ Aber ſie vergißt dabei, d rache 
krüftiglich geführt 118 Maße re 8 en dee Bünder 


geſtoßen hat und daß fie ſelbſt . Z. gegen die böſen 
Liberalen zu Felde zog, als dieſe das Vorgehen des 
Bundes als empörend und unpatrkotiſch kennzeichneten, 
daß ſie in langweiligen Leitartikeln zu widerlegen 
ſuchte, was ſie heute als ureigenſte Weisheit ihren 
ſtaunenden Leſern verkündet. 
„alte Elbinger“ iſt die Stimmung in Bundeskreiſen 
eine ſehr gedrückte und man wird Ihr die Abſage nicht 
allzuböſe anrechnen — umſoweniger, als die um das 
Elbinger Weltblatt gruppirten Elemente den Chamäleon⸗ 
charakter deſſelben recht gut kennen. Ohne unter die 
Propheten gehen zu wollen, können wir vorausſagen, 
daß eine Zeit kommen wird, in welcher der Eindruck 
der Königsberger Kaiſerrede verwiſcht und die „weiten 
Wellen“, die ſie gezogen, verrauſcht ſein werden; dann 
wird der Bund wieder das Haupt erheben, dann 
wird auch die „Elbinger Ztg.“ wieder kräftig für die 
Intereſſen des Bundes eintreten und gegen die Re⸗ 
glerung des Kaiſers kämpfen. Und wenn dabei ein 
deutlicher Seitenhieb auf den kaiſerlichen Herrn mit 
unterlaufen ſollte, dann wird die „Elbinger Zig.“ das 


Zum Glück für die 


j 


| 


durchaus nicht unpatriotiſch, ſondern nur durch die 


Umſtände gerechtfertigt finden. 

Ein Kaiſerwort. Wie der „Bel.“ erfahren 
haben will, hat der Kalſer bei der Schlußkcitik über 
die Manöver des 1. und 17. Armeecorps geäußert: 
„Ganz ausgezeichnet! Ich bin ſicher, daß dieſe meine 
beiden öſtlichen e einen etwa vordringenden 


Feind im erſten Anſturm über den Haufen werfen 


erden!“ 5 - 
2 Elbinger Familien ⸗ Kalender für den 
Monat Oktober. Es dürfte unſere Leſer inter⸗ 
eſſiren, einige unſerer hervorragendſten früheren Mit⸗ 
bürger aufgezählt zu finden, welche in dem bevor⸗ 
tehenden Monat geboren ſind. Am 1. Oktober 1809 
zu Halberſtadt, Karl Adolf Bönecke, Direktor, Doktor 
und Profeſſor am Gymnaſium. Bedeutender Gelehrter 
und Pädagoge. Organiſator des hieſigen Volksſchul⸗ 
weſens. Um ſich die ſtädtiſchen Behörden ſtets will⸗ 
fährig zu Geldopfern zur Ausführung von Schulbauten 
zu erhalten, drängte er die Brotfrage der Lehrer ganz 
in den Hintergrund. So kam es, daß, als er vom 
Schauplatze dieſer Beſtrebungen abtrat, die Lehrer in 
der Stadt pekuniär ſchlechter daran waren, wie in 
vielen kleinen Städten der Provinz. — Am 4. Oktober 
1817 zu Danzig, Auguſt Hirſch. Er ſtudirte 
Medizin und ließ ſich 1844 hier als Arzt nieder. 

war in engliſch⸗indiſchen Dienſten und iſt mit 
en der Begründer der Cholerakommiſſion. 
Am 12. Februar 1893 feierte er fein 50jähriges 
Doktorjublläum. — Am 5. Oktober 1818 zu Gottes⸗ 
gabe, Friedrich Kreyſtig, Direktor, Proſeſſor und 
Literarhiſtoriker. Er wurde berühmt durch ſeine 
Shakeſpeare⸗Ueberſetzungen und jein Werk: »Trois 
siöcles de la littérature francaisec. — Am 17. Okt. 
1823 zu Berlin, Karl Brunnemann, Direktor des 
Real⸗Gymnaſiums. Zu ſeinen Hauptwerken gehört: 
„Geſchichte der nordamerikaniſchen Literatur” ; ferner: 
„Uebersetzungen des Molis ie“. — Am 19. Okt. 1758 
zu Elbing, Michael Gottlieb Fuchs, Profeſſor am 
Gymnaſium und Verfaſſer der „Elbinger Chronik“ in 
5 Bänden. Sein Denkmal aus Gronit ſteht auf dem 
Marlenkirchhofſe. — Am 20. Oktober 1719 zu Elbing, 
Gottfried Achenwell. Er erhob die Statiſtik zu einer 
Staatswiſſenſchaft und ſtarb als Profeſſor der Rechte 
in Göttingen. — Am 21. Oktober 1821 zu Münſter, 
Max v. Forckenbeck, erſter deutſcher Reichstags⸗ 
Präfident. Er ſtarb als Oberbürgermeiſter von Berlin. 
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unterwerfen. Die Prüfung findet am 24. d. Mts. 
ſtatt. Am Realgymnaſium fällt die Prüfung in dieſem 
Herbſt aus, well ſich kein Primaner zu derſelben 
gemeldet hat. 

* Wahrheit und Recht. Daß unſere Ver⸗ 
faſſung nicht aus den Wolken gefallen, ſondern ein 
errungener Schatz freien Bürgerſinnes iſt, beweiſt ein 
Beſchluß der Elbinger Stadtverordneten vom 18. 
Februar 1831. Unter dem Vorſitze des alten Jacob 
von Rieſen wurde beſchloſſen: „Wir beauftragen 
unſere Deputfrten, beim bevorſtehenden Landtage 
darauf anzutragen, daß Sr. Majeſtät dem Könige die 
unterthänige Bitte vorgelegt werde, der Allerhöchſten 
Kabinetsordre vom 22. Mal 1815 gemäß, dem Lande 
eine repräſentative Verfaſſung nach ſolchen Grundſätzen, 
wie die jetzige Zeit ſie erfordert, huldreichſt zu ge⸗ 
währen. — Wir erkennen, daß es unſere Stellung 
nicht erlaubt, diejenigen Vortheile zu bezeichnen, welche 
dem Staate aus einer ſolchen Verleihung erwachſen 
würden, indem ſie denſelben zur Einheit, zur 
Nationalität führt; ſcheuen uns jedoch nicht, es aus⸗ 
zuſprechen, daß wir die Ueberzeugung haben, die Zelte 
ereigniſſe, die vorgeſchrittene Bildung mahnen daran, 
daß die Zeit gekommen iſt, das zu erfüllen, was die 
Weisheit Sr. Majeſtät ſchon vor einer Reihe von 
Jahren als heilſame für das Land erachtete. Wir 
ehren und lieben Se. Majeſtät und deſſen Königliches 


5 he 30. Oktober 1811 zu Gumbinnen, Emil Carl, 
sk eſſor der neueren Sprachen am Ghmnaſium. Er 
55 N ſich hervorragende Verdienſte um den Geſellen⸗ 
9 ein, welcher ſich ſpäter Bildungsverein nannte. — 
Württ Oktober 1818 zu Elbing, Julius Greiff, 

rklicher Geheimer Miniſtertalrath mit dem Prädikat 
Unie enz. Im Jahre 1887 promovirte ihn die 
n verſität Göttingen zum Ehrendoktor. Er ſtarb 1894. 
6 Der Lokalausſchuſt für die Nordoſtdeutſche 
> ewerbeausſtellung in Königsberg hielt geſtern 
Ibend im kleinen Zimmer des Rathskellers eine Be⸗ 
ſprechung, bei welcher zunächſt die Frage aufgeworfen 
. wie das Intereſſe für die Ausſtellung in 
Fan weitere Kreiſe getragen werden könne. Zu 
ſch es bet wurde die Bildung eines Arbeitsaus⸗ 
Gene beichloffen, deſſen Aufgabe es fein fol, mit 
8 debetteibenden direkt in Verbindung zu treten und 
be enſelben die Beſchickung der Ausſtellung anzu⸗ 
Bonn. In dieſen Ausſchuß wurden gewählt die Herren 

uereidiveftor Sy, Direktor Pamperin. Ofenfabrikant 

onath, Tiſchlermeiſter Müller, Cementfabrikant 
Jantzen und Wagenbauer Findeiſen. Als fördernd 
für die rege Beſchickung der Ausſtellung wurde es 
auch erachtet, wenn kleine Gewerbetreibende mit Anderen 
ſich zu Collektivgruppen vereinigen wollten, Der 
Arbeitsausſchuß wird auch nach dieſer Richtung hin 
ich bemühen, er wird ferner ſich mit dem Comitee 
der Ausſtellung in Königsberg in Verbindung ſetzen, 
um eine billigere Platzmiethe für Elbinger Theilnehmer 
zu erwirken. Da die Ausſtellung auch eine beſondere 
Abtbellung für Frauenarbeit enthalten wird, ſo hat 
Frau Kaufmann Sauerhering es übernommen, die 
Bethelligung der Elbinger Frauen an dieſer Abtheilung 
anzuregen. — Was die Anmeldungen anbetrifft, jo 
liegen ſolche erfreulicherweiſe recht zahlreich vor; im 
ee eines glänzenden Gelingens der Ausſtellung 
5 jedoch eine noch weitgehendere Betheiligung ange⸗ 
1 werden, um ein recht vollſtändiges Bild des 
bieter befleißes und der Induſtrie unſerer Stadt 
— 74 zu können. Der Anmeldetermin ſchließt mit 
ſelhe bis kober, doch iſt Ausſicht vorhanden, daß der⸗ 
wird 8 zum 1. Dezember hinausgeſchoben werden 


unzähligen Thautropfen oder Sonnenblldchen vereinigt 
ſic Yin zu einem lichten Schein, d. b. eben zur 
„Glorie“. Dabei erklärt ſich auch von ſelbſt die auf- 
fallende Nebenerſcheinung, daß jeder Beobachter nur 
um feinen Kopfſchatten eine Glorte erblickt. Im all⸗ 
gemeinen wird nämlich die wirkſamſte und kräftigſte 
Lichtrückſtrahlung (Reflexlon) ſeitens jenes Sonnen⸗ 
bildchens in der Richtung erfolgen, aus welcher die 
Sonnenſtrahlen kommen, d. h. da Sonne — Kopf — 
Kopfſchatten eine gerade Linie bilden, ungefähr in der 
Richtung auf den Kopf des Beobachters zu. Je 
weiter ſeitlich die Reflexion erfolgt, deſto ſchwächer 
wird das Licht, bis es in raſcher Abnahme bald ganz 
ie Genoff 
eutſche Genoſſenſchaften. Nach dem Jahres⸗ 
berichte des Anwalts über die deutſchen Erwerbs⸗ 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften im Jahre 1893 
beſtanden am 31. Mai 1894 im ganzen 9934 Ge⸗ 
noſſenſchaften (gegen 8921 am 31. Mat 1893). Davon 
ſind 5489 Creditgenoſſenſchaften (4791), 3005 Ge⸗ 
noſſenſchaften in einzelnen Gewerbszweigen, Rohſtoff⸗, 
tagazin-, Productiv⸗, Werkgenoſſenſchaften (2770), 
1339 Conſumvereine (1283), 101 Baugenoſſenſchaften 
(77). Die ſogenannten Raiffeiſen'ſchen Darlehnskaſſen, 
welche ſich beſonders die Befriedigung des Credits 
bedürfniſſes der ländlichen Bevölkerung zur 
Aufgabe geſtellt haben, ſind in der Zahl der 
Creditgenoſſenſchaften mit enthalten. Von den auf⸗ 
geführten Genoſſenſchaften ſind eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht nach dem Geſetz 
vom 1. Mat 1889: 5051 (4406) Creditgenoſſenſchaften, 
2075 (1992) Genoſſenſchaften in einzelnen Gewerbs⸗ 
zweigen, 468 (485) Conſumvereine, 15 (16) Bau⸗ 
genoſſenſchaſten; eingetragene Genoſſenſchaften mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht: 293 (241) Creditgenoſſenſchaften, 
521 (415) Genoſſenſchaften in einzelnen Gewerbs⸗ 
zweigen, 756 (679) Conſumvereine, 85 (60) Bau⸗ 
genoſſenſchaften. Die 1038 berichtenden Creditgenoſſen⸗ 
ſchaften hatten Ende 1893 502,184 Mitglieder. Die 
im Jahre 1893 gewährten Credite erreichen den Geſammt⸗ 
betrag von 1,5 18,813,650 Mk.; durchſchnittlich auf die Ge⸗ 
noſſenſchaft entfallen 1,463,308 Mk., auf das einzelne 
Mitglied 3025 Mk. Der Geſammtreingewinn, unter 
Hinzuziehung von 321,544 Mk. Vorträgen aus 1892, 
betrug nach Abſchreibung aller Verluſte 8,877,464 Mk.; 
unter Hinzufügung von 2777 Mk. aus beſonderen 
Reſerven (Dividenden⸗ ꝛc. Reſervefonds) wurden von 
dem Geſammtbetrage von 8,880,241 Mk. den Reſerve⸗ 
fonds überwieſen 2,076,509 Mk., als Gewinnantheile, 
Dividenden an die Genoſſen vertheilt 6,485,689 Mk., 
für Volksbildungs⸗ und andere gemeinnützige Zwecke 
wurden 68,556 Mk. verwendet. 

Eine grundſätzlich wichtige Entſcheidung 
des Ober⸗Verwaltungsgerichts iſt bezüglich der Heran⸗ 
ziehung der Synagogengemeinden zur Einkommen⸗ 
ſteuer erfolgt. Im Gegenſatz zu der vom Staate 
ausdrücklich ausgenommenen evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Kirchengemeinde find danach die Synagogen⸗ 
gemeinden in Preußen hinſichtlich ihrer zum Gottes⸗ 
dlenſt benutzten Synagoge, nach einem Urtheil des 
zweiten Senats des Ober⸗Verwaltungsgerichts, ein⸗ 
kommenſteuerpflichtig, und es iſt das Einkommen nach 
dem Mlethswerth zu bemeſſen. Dieſe Entſcheidung 
wurde durch eine Klage der Synagogengemeinde in 
Königsberg 1. Pr. hervorgerufen. Die dortige Ge⸗ 
meinde iſt für ihre Synagoge zur Kommunal ⸗Ein⸗ 
kommenſteuer herangezogen, und ihre dagegen erhobene 
Klage wider die Stadtgemeinde auf Freilaſſung von 
der Beſteuerung wurde vom Bezirksausſchuß abge⸗ 
Auf die Berufung der Klägerin beſtätigte 
das Urtheil des 


der Inſtitutionen unſeres Landes, wir ſchätzen das 
Glück, unter einer wahrhaft väterlichen Regierung zu 
leben; wir erkennen aber auch die weiſe Abſicht, welche 
in der erwähnten Allerhöchſten Kabinetsordre durch 
Se. Majeſtät ſelbſt, deren erhabenen Geſinnungen 
angemeſſen ausgeſprochen ſind, daß eine Verfaſſungsur⸗ 
kunde dem Land die beruhigende Gewißheit geben 
ſoll, daß dieſes Glück dauerhaft bewahrt und unſere 
Ruhe geſichert werde.“ 

„Silberhochzeit. Das Amtsvorſteher Schülke'ſche 
Ehepaar zu Stuba feierte am 16. d. M. ſeine 
ſilberne Hochzeit, wozu nicht bloß die weit ausgebreitete 
Verwandtſchaft, ſondern auch die ganze Gemeinde 
Stuba eingeladen war. Wer Liebe ſäet, wird Liebe 
ernten, dieſes Wort beſtätigte ſich auch hier, denn 
Reiche und Arme ließen es nicht an Aufmerkſamkeiten 
fehlen, um dem Jubelpaare Liebe und Zuneigung zu 
beweiſen. 

Aus dem Kammergericht. Der Stleſpater 
eines schulpflichtigen Kindes tft für die Schulverſäumniß 
deſſelben als ſolcher ſtrafrechtlich nicht verantwortlich. 
Ebenſo iſt der außereheliche Vater elnes ſchulpflichtigen 
Kindes als ſolcher ſtrafrechtlich nicht verantwortlich — 
die Kinder eines Nichtpreußen ſind dem Schulzwange 
auch dann nicht unterworfen, wenn derſelbe ſeit 
längerer Zeit in Preußen Aufenthalt genommen hat. 
Der Vater macht ſich dadurch, daß er ſeine Kinder 
nicht in der Volksſchule ſelnes Aufenthaltortes in 
Preußen, ſondern in einer Anſtalt ſeines Heimathlandes 
unterrichten läßt, nicht ſtrafbar. — Die Kinder von 
Diſſidenten find von der Theilnahme am lehrplan⸗ 
mäßigen Religionsunterricht der Volksſchule nur dann 
befreit, wenn der Antrag auf Dispenſation bei der 
zuſtändigen Schulbehörde geſtellt und von letzterer 
demſelben ftattgegeben iſt. — So lange eir Kind noch 
nicht aus der Schulpflicht durch die zuſtändige Behörde 
entlaſſen ift, iſt der Vater für Die unentſchuldigten 
Schulverſäumniſſe ſtrafrechtlich verantwortlich. Die 
Regierungen haben die Befugniß, die Entlaſſung aus 
der Schulpflicht von einer Quallfikattonsprüfung 
abhängig zu machen und zu dieſem Zwecke beſtimmte 
Entlaſſungstermine feſtzuſetzen. 
Amtliche Cholerameldungen. Cholera iſt 
bakteriologiſch ſeſtgeſtellt: 1) bei Franz Kruck, 2) bei 
Waldemar Eggert aus Tiegenhof, 3) bei Heinrich 
Vollert aus Tolkemit. 

* Wahlen. Von gut unterrichteter Seite wird 
uns mitgetheilt, daß die ſoclaldemokratiſche Partei im 

Bing ⸗Marlenburger Wahlkreiſe ſich bei den zum 
Oktober anberaumten Wahlmänner⸗Erſatz Wahlen der 
Abſtimmung enthalten wird. 8 

Sinnloſe Trunkenheit kein Strafmilderungs⸗ 
grund. In Bezug auf 8 51 des Strafgeſetzbuchs: 
Eine ſtrafbare Handlung iſt nicht vorhanden, wenn 
der Thäter zur Zeit der Begehung der Handlung ſich 
In einem Zuſtand der Bewußtloſigkeit oder krankhafter 
Störung der Geiſtesthätigkeit befand, durch welche ſeine 
freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war — hat 
das Reichsgericht, IV. Straſſenat, durch Urthell vom 
11. Mat 1894 ausgeſprochen, daß die infolge Alkohol⸗ 
genuſſes verlorene Willenskraft und Selbſtbeherrſchung 


* 

für de Sid Der Hilfsverein für verſchämte Arme 
am 28 Oki t und den Landkreis Elbing beabſichtigt 
Bu ober er. in den Sälen der Bürger⸗Reſſource 
nöthigen Witz veranſtalten, um ſich die dringend 
reichen Tha itte zur ferneren Ausübung feiner ſegens⸗ 
hätigkeit zu verſchaffen und ſo wie in früheren 
pend bedrängte Familien durch eine Weihnachts⸗ 

ee unterſtützen zu können. 
nüchſten & Ruderverein Nautilus veranſtaltet 
Vormitt Sonntag jein diesjähriges Abrudern. Am 
ach 8 wird ein Frühſchoppen im Bootshauſe, am 
finden tag eine Auffahrt nach Englich Brunnen ſtatt⸗ 


hielt Der hieſige Schweineverſicherungsverein 
geſtern Abend eine ordentliche Generalverſammlung 
ehhofs⸗Reſtaurant ab. Der Vorſitzende, Bauunter⸗ 
ehmer Schulz, eröffnete die ſehr ſchwach beſuchte 
erſammlung um 5 Uhr Nachmittags. Gemäß dem 
achtrage zu den Statuten 8 27 F iſt es geſtattet, 
daß, bei Ausbruch einer Schwelneſeuche, in einer 
ordentlichen Generalverſammlung die Erhebung eines 
ertraordinären Beitrags beſchloſſen werden kann. Da 
ſeit dem Beſtehen des Vereins etwa 555 Schweine 
gefallen und dafür etwa 18 890 Mk. Entſchädigung 
gezahlt worden ſind, der Reſervebeſtand der Kaſſe 
jedoch erſchöpft iſt (der Kaſſenbeſtand beträgt 11,90 M.), 
ſo machte der Vorſitzende im Namen des Vorſtandes 
der Verſammlung einen Vorſchtag dahin, daß bei den 
alten Mitgliedern für das ſogenannte „eiferne Schwein“ 
zin außerordentlicher Beitrag von 1 M. und von 
Ai übrigen gezeichneten Schweinen pro Stück 50 Pf. 
dlebedogen werden ſolle. Die Verſammlung war mit 
g eſem Vorſchlage einverſtanden und genehmigte den⸗ 
E en. Ferner wurde beſchloſſen, daß für die 
nlieferung eines jeden kranken verſicherten Schweines 
be Schlachthoſe als Fahrentſchädigung je 1,50 Mk. 
zahlt werden wird. Ebenſo wurde feftgeitellt, wie 
9 weine von den neu eingetretenen Ortſchaften 
deſtlchnet werden ſollen, ferner wurden die Taxatoren 
obamt, welche die Schäden zu ordnen haben. 
gemacht wurde von dem Vorſtande darauf aufmerkſam 
die Ham daß auch bei den Schweinen die Reinlichkeit 
innere Aptſache iſt. Zum Schluß wurden mehrere 
* nfctlegenheiten des Vereins beſchloſſen. 
Cholerageler Waſſer. Aus Anlaß der drohenden 
b gefahr war ſowohl das Waſſer des Pfeifen⸗ 


ein eng zaals ouch das Waſſer der Quellwafjerleitung | Amtsgerichts⸗Rath Steyerthal in Lauenſtein an das nicht ftrafausichließend wirkt. 
war wcülung unterzogen worden. Das Reſultat] Amtsgericht in Hlldesheim. Dem Landgerichts⸗Rath er Beſitzer Sehnert aus Stuba, welcher 
au Gottburgſen in Flensburg iſt die nachgeſuchte Dienfts | mit dem Arbeiter Carl Barwig in Streit gerleth, 


erhielt von demſelben einige Hiebe mit einem Spaten 
über den Kopf, daß er bewußtlos niederfiel. B. holte 
ſich extra den Spaten dazu aus dem benachbarten 
Haufe. Die Verwundung ift ſehr gefährlich. 
Auszeichnung. Nachdem auf der kürzlich be⸗ 
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Namen „Glorie auf bethauten Wieſen“ i utsgoricht in Sohrau, Oberſchleſien, der Rechtsan⸗ endeten „Jaternatlonalen Austellung für Volks⸗Er⸗ 
die gegenwärtige False mit hrert Ve und per g hurich bei dem Amtsgericht in Seeburg | mäbrung, Sanftässweſen de.“ in Kiel Kathreiners 
Thauentwickelung. Tritt man nämlich in den Früh⸗ Drambur Jnaßſeag Plac bei dem Umtsgericht in Malztaffe-iabriten im Münden der Ehrenpreis und 

8 „Ja die Liſte der Rechtsanwälte find ein⸗ die goldene Medaille der Kieler Handelskammer zu⸗ 


ſtunden, während die Sonne noch niedrig ſteht, bei 
hellem Sonnenſchein auf eine ſtark bethaute Gras⸗ 
Küche, jo daß namentlich der Schatten des eigenen 
desſes auf dieſe Fläche fällt, dann erblickt man um 
va Kopſſchatten her einen deutlichen, lichten Glorjen⸗ 
Ferm deſſen Glanz mit der Entfernung vom Kopf⸗ 
mehren allmählich abnimmt, Handelt es ſich um 
Kö rere Perſonen, welche nicht gerade abſichtlich die 
den nahe zuſammenhalten, jo erblickt jeder Beobachter 
1 Glorienſchein nur um ſeinen Kopfſchatten her, 
dect um den der Nebenbeobachter; ferner verſchwindet 
gat ein, ſobald man den Kopfſchatten auf eine 
ein te, nicht bethaute Fläche fallen läßt, z. B. auf 
a Weg oder dergleichen. Die Beobachtung gelingt 
G beſten, wenn man möglichſt dichten und gleichmäßigen 
recht wuchs (nicht gerade guz kurz geſchoren) mit 
55 ſtarkem, gleichmäßig vertheiltem Thau vor ſich 

übrigens kann ſtatt des Graſes auch ein anderer, 


erkannt wurde, hat auch die Juch der Internationalen 
Ausſtellung für Nahrungsmittel, Volksernährung und 
Armeeverpflegung zu Dresden der Werthſchätzung von 
Kathreiners Kneipp⸗Malzkaffee durch Verleihung der 
„Goldenen Medaille“ Ausdruck gegeben. 

8 Schöffengericht. Der frühere Handlungs⸗ 
gebülfe George Richard Kobbert wird für überführt 
erachtet ſeit Januar d. J. in 16 Fällen Betrügereien 
dadurch bewirkt zu haben, daß derſelbe Cigarren, 
Getränke ꝛc. aus Geſchäften ſich zuſchicken ließ, mit 
der Angabe, die Sachen ſofort bei Empfang zu 
Nach Empfang bezahlte derſelbe die Sachen 
nicht, behielt dagegen die Waaren, wenn irgend mög« 
lich; ebenſo beging derſelbe mehrere Bechprellereien 
unter der Vorgabe, cin bermögender Mann zu fein 
was Urſbel lautete auf 3 Monate Gefüngalß, auch 
wurde die ſofortige Verhaftung beſchloſſen. ſümmlliche 


Ueber den Begriff eines 
Sinne des 8 


Nun 
2 die Bühnenkoſtüme, 
ues, mehrere Peru 2c. 
die den bei ihm auftretenden a ge⸗ 
hörten, gepfändet worden. Letztere machten den 8 715 
für ſich geltend und beanſpruchten auf Grund eines 
ihnen von einem Muſikdirektor ausgeſtellten Kunſt⸗ 


Dem Beſitzer T. in Stuba ſind 
nulederer und dichter Pflanzenwuchs den Boden bedecken, ſcheines die Charakteriſirung als „Künſtler.“ Das] Schweine Be Einige 9 noch noth⸗ 
Kammergericht hat dagegen ausgeführt: Unter! geſchlachtet werden. 


ſchei le Wirkung wird noch geſteigert und der Glorien⸗ 
des aenimmt faſt Silberglanz an, wenn die Blätter 
Beh flanzenwuchſes ſtark behaart find, fo daß die 
Uebearung einen weißlichen, wolligen oder filzigen 
artiatzug bildet. — Was die Erklärung der eigen⸗ 
dernen, mit dem vlelbeſprochenen „Brockengeſpenſt'“ 
Taandten Erſcheinung betrifft, jo iſt fie auf ver⸗ 
dienen Wegen verſucht worden; am anſprechendſten 
lor, folgende von E. Lommel gegebene fein: Der 
durclenſchein beſteht aus dem Sonnenlichte, welches 
auf die Thautropfen gebrochen, von deren Unterlage 
wiedelangen wird und nun durch den Tropfen hindurch 
auf zurückkehrt. Jeder Thautropfen erzeugt nämlich 
ram Blatte, auf welchem er, meiſt von zarten Härchen ge⸗ 
ch FR abgerundet ſchwebt, ein unvollfommened Sonnen 
5 


„Künſtlern“ im Sinne des § 715 Nr. 4 Civilprozeß⸗ 
ordnung ſind nur die Vertreter der ſchönen Künſte, 
d. h. die Künſtler im eigentlichen und engeren Sinne 
zu verſtehen, nicht aber Leute, die in Reſtauratlons⸗ 
räumen als Geſangshumoriſten auftreten, ſelbſt dann 
nicht, wenn ihre geſanglichen Fertigkeiten an ſich An⸗ 
nch auf ein höheres künſtleriſches Intereſſe erheben 


ürfen. 
Die alte Sitte, den Häuſern 


§ Der ſchwediſche Voxdorn als Heckenpflanze. 
8 e 

Bis vor 4 94 in man zur Anlage von 
Hecken faſt ausſchlleßlich 
Boden, günſtiger Lage, 


* Inſchriften. 
Inſchriften zu geben, wie ſie in ſüddeutſchen Städten 
häufig gefunden werden, findet auch bei uns immer 
mehr Anklang. So lieſt man an dem neuen Hauſe 
in der Friedrichſtraße: „Wer will bauen an den 
Straßen, muß die Leute reden laſſen. Einer acht's, ] Ant 
der Andreverlacht's, der Dritte betracht's, was machts 21“ 

Examen Der diesjährigen Michaelis⸗Abiturlenten⸗ 


ſprechen, aber in 


wir Koſten und 
* immer 


en; letzteres ſendet ſeine Strahlen als zerſtreutes 
gegen den Tropfen zurück und durch ihn hin⸗ 


möglichſt ſolide einzu⸗ 
n das Auge des Beobachters. Das Licht der 


Grau⸗ 


Haus wahr und aufrichtig, wir erkennen die Weisheit 


ſand, Geröll, Haldeland ꝛc., noch in ſumpfig, kalk⸗ 
grundigem Flachlande, Prallſonne, auf ſteilen 
Abhängen, noch ſchattig gedrückter Lage, wird eine 
Muſterhecke zu Stande kommen, noch weniger in 
rauher Freilage, nördlichen Gegenden, wo eiſige 
Stürme, langanhaltende ſtrenge Winterkälte oft ſo 
ſtörend jeden Foriſchritt hemmt. Wo aber kein äußerer 
Schutz vorhanden, da iſt auch das Innere des Gartens 
geradezu eine Exiſtenzfrage, jeder Unbill der Witterung 
preisgegeben. Weit anſpruchsloſer, zäher, iſt dagegen 
der ſchwediſche aufrechtſtehende Boxdorn. Mit beſtem 
Erfolg dürfen wir getroſt zu dieſer Pflanze greifen, 
wo Weißdorn nicht freudig gedeihen will. 
In raubeſter Frellage, mit jeden Boden fürlieb 
nehmend, bildet dieſe Pflanze in einigen Jahren die 
dichteſte dauerhafteſte Hecke. Ihre Heimath iſt das 
nördliche Dänemark, Schweden und Norwegen. Um 
in 4—5 Jahren eine dichte ſchützende Hecke zu erzielen, 
pflanzt man dieſelbe am beſten Mitte Herbſt aus 
Stecklingen, die ſehr ſicher wachſen, auf folgende Weiſe: 
Man grabe den Boden 80 Ctm. breit, 30—40 Ctm. 
tief, hebe einen 60 Ctm. breiten, 20 Ctm. tiefen 
Pflanzgraben aus, ziehe nun 2 Schnüre 40 Ctm. von 
einander und je 10 Ctm. von der nächſtliegenden 
Pflanzgrabenwand entfernt; nun pflanze man mit 
jeder Schnur laufend in 20 Ctm. Entfernung von 
einander eine Reihe Stecklinge ſo tief, daß nur 3 bis 
4 Ctm. von jedem über den Boden ſtehen. Nach dem 
Zuſchütten des Pflanzgrabens trete man den Boden 
rund um die Stecklinge feſt an, und halte im erſten 
Jahre alles Unkraut fern, damit die jungen Triebe 
weder überwuchert noch erſtickt werden. Im erſten 
Winter nach der Anpflanzung ſchnelde man die jungen 
Triebe um die Hälfte weg und dünge, wenn es er⸗ 
forderlich erſcheint, mit Holz⸗ oder Torfaſche. Es iſt 
ferner von Vortheil, jeden Herbſt, nachdem das Laub 
gefallen, den Boden leicht umzugraben. Ebenſo 
empfehlenswerth als doppelreihige Pflanzung iſt ein⸗ 
reihige. Bel einreihiger Pflanzung grabe man den 
Boden 40 Ctm. breit, 30 — 40 Ctm. tief, hebe eine 
Pflanzrinne von 20 Ctm. Breite und 20 Ctm. Tiefe 
aus und pflanze in der Mitte deſſelben in 10 Etm. 
Entfernung, fo tief, daß nur 3—4 Ctm. über den 
Boden ſtehen. Auf 1 Meter genügen 10 Stück für 
jede Pflanzart; ſonſt wie oben. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Lemberg, 18. Sept. Die oſtgaliziſche 
Stadt Moseiska ſteht in Flammen. 

London, 18. Sept. Kardinal Vaughan 
hat über die Wiedervereinigung der Kirche 
eine bedeutende Rede gehalten. Faſt ſämmt⸗ 
liche Londoner Blätter beſprechen dieſelbe 
und erörtern beſonders die Stelle, wo der 
Kardinal jagt, daß die katholiſche Kirche 
bereit ſei, in Bezug auf Diseiplin bedeutende 
Konzeſſionen zu machen, aber in Bezug auf 
Glaubensſachen und im Prinzip der Autorität 
kann die Kirche nicht mit ſich handeln laſſen. 

Madrid, 18. Sept. Die ſpaniſche 
Regierung beſchloß, die neu ausgerufene 
Regierung in Peru anzuerkennen. 

Petersburg, 18. Sept. Zwei Kanonen⸗ 
boote und vier Torpedoboote ſind von Kron⸗ 
ſtadt nach dem Mittelländiſchen Meere abge⸗ 
gangen, um ſich mit den Kreuzern „Dſchigit“, 
„Haidamak“ und „Wſadwik“, ſowie mit dem 
Panzerſchiff „Kaiſer Nikolaus I.“ nach den 
koreaniſchen Gewäſſern zu begeben. Zum 
Mittelmeergeſchwader werde das Panzer⸗ 
ſchiff „Hangut“ und die Kreuzer „Wladimir“ 
und „Monomach“ ſtoßen. 

Tanger, 18. Sept. Die letzten Nach⸗ 
richten aus Caſablaneca beſagen, daß die der 
marokkaniſchen Regierung zugegangenen 
Proteſte wegen der Vergewaltigung des 
britiſchen, dänischen und anderer europäiſchen 
Konſuln vollſtändig erfolglos geblieben find. 
Man fügt hinzu, daß die Regierung des 
Sultans ganz ohnmächtig ſei, die Urheber 
der Attentate zu beſtrafen. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


erk s a in. Nachm. 
Berlin, 18. Sept. 2 Uhr 45 Mi 17.9. 18.9, 


Börſe: Feſt. Cours vom 
3½ pCt, Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,80 | 99,30 
3½ pCt. We . che Pfandbriefe 100,00 | 4‘ 0,00 


101,90 | 101,80 


220,30 | 220,20 
164,20 164,20 


tg N Banknoten 


Deutſche Reichsanleinßhe 105,00 | 105,40 
4 pCt. preußiſche Coels rl 104,90 104,90 
4 pCt. Rumänien. 86,25 86,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 119,50 | 119,70 
Brobuftten-Börje 
Cours vom : 17.9.| 189 
Weizen September renne 0 133,00 132,50 
Oktober 2134,00 133,20 
Roggen September. 122,00 123,00 
Oktober 119,00 118,50 
Tendenz: Feſt. 

etroleum loco · 18,60 18,60 
üböl Oktober 43,40 43,20 
Mi... 44,20 44,00 
Spiritus September . 36,30 86,2) 


4, 

Königsberg, 18. Sept., 12 vr 55 Min. Mittags. 
5 on Portatius und Grothe, 

Getreide Woll, Mehl⸗ u. Spirituscommifſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt. 564,50 „A Brief. 

Loco nicht contingentirt 34,00 „Brief. 

do. do. do. e 33,25 „ Geld. 


Spiritusmarkt. 8 
Stettin, 17. Sept Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 32,70, pro Sept. —,—, pro April Mai ——. 

Danzig, 17. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentirt 53,00 Br., nicht contingentirt 33,00 
Br., pro September 33,00 Br., pro September⸗Okto⸗ 
ber 33,50 Br. 


r · / TEST NEE EEENBTENENTENEHENTG 

Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). Porto⸗ und 85 
frei ins Haus!! Kakalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg's Seiden-Fabrik (k. k. Hofl.); Zürich, 


C. B. Ehlers“ ® 
Weine 


find ihres reinen kräftigen 
Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. ang 


ern Niederlage! 


Bernh.Janzen 


4 Mühlendamm. 6 
Tages⸗ . 


Stadtuerordneten:  Sihung 


am 21. September 1894. 
1) Neuwahl eines 8 der 
höheren Töchterſchule. 
2) Neuwahl eines Vorſtehers der II. 
Mädchenſchule. 
3) Vermächtniß des Lehrers Tobias. 
4) Wahl von Vertrauensmännern zur 
Schöffen⸗ u. Geſchworenen⸗Wahl. 
5) Das Ortsſtatut über Anlegung von 
Trottoirs betr. 
6) Alterszulage. 
7) Abſchluß des Leihamts und der 
9 N Auguſt er. 
eſetzung der Kämmereikaſſen⸗Con⸗ 
9 Bieler r 
ie Caution des Kämmerei . 
10 goſten für Werte s 
oſten für Vertretung vo 
11) Anlage einer efeftifchen 5 
Elbing, den 18. September 1894. 
Der e ⸗Vorſteher. 
9%. Hor 


Elbinger 5 
Vom 18. September 1894. 
135 8 Prediger Ludwig Horn 


Aufgebote: Fabrikarbei 
Hinz mit Chriſtine n 
Schloſſer Hermann enalther mit Eliſe 
Anhut. — Schmied Eduard Nendza mit 
Maria Hohmann. — Eiſendreher Her⸗ 
mann Döring⸗Pangritz Colonie mit Ida 
Lindenau Elbing. — Schloſſer Ferd. 
Kirſten mit Louise Janke. — Kaufmann 
Richard Wiebe - . mit Emilie 
Penner⸗Warnau. — Matroſe Eduard 


ee „Dt. Eylau n mit Emilie Re 


! 
N 


Arndt 48 3 


L 


Die Mitglieder 1 El 
Schweineverfiherungs - Vein * 
werden in Kenntniß geickt, Deren | N —— 
Beſchluß der heutigen General Ber⸗ 
ſammlung für das eiſerne S 9 850 
1 Mark und für die übrigen verſicherten 
Schweine 50 Baal extra ordinärer 
Beitrag erhoben wird. 

Wir erſuchen die Mitglieder, inner⸗ 
halb drei Wochen die Beiträge an die 
Kaſſe abzuführen, widrigenfalls die 
Säumigen laut e des § 26 des 

eſtrichen wer 
bins, 155 17. September 1894. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Auf dem Altſtädtiſchen Rof- 
garten werden zur Nachweide cn. 
20 Pferde aufgenommen. Der Auf⸗ 
trieb findet 


am fl. Oktober d. J., 
Vorm. 11 Uhr, 


ſtatt. Die Weidezeit dauert bis Schluß 
der diesjährigen Weidezeit (Martini). | 
Das Weidegeld beträgt pro Pferd 3 M. 
Anmeldungen werden in der Kämmerei⸗ 
Kaſſe bis zum 26. d. Mts. entgegen- 
genommen gegen Zahlung des Weide⸗ 
geldes. Beim Auftrieb iſt kreis⸗ 
chierärztliches Atteſt über den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Pferde abzugeben. 

Eine Gewährleiſtung für das Weide⸗ 
vieh wird nicht übernommen; die Auf⸗ 
nahme geſchieht vielmehr nur unter den 
von uns aufgeſtellten Allgemeinen Be⸗ 
dingungen, die in der Kämmerei ⸗Kaſſe 
eingeſehen werden können. 

Elbing, den 17. September 1894. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Füllenmarkt 


in Elbing 
Sonnabend, den 22. d. M. 


Recht viele Händler werden zu 
dieſem letzten Markt erſcheinen. 


E. Hildebrandt. 


Aeueſte 1894er 16. Luxus-Pferde markt- 0 nf 7 Plerden 5 

5 5 & 1 Kutschir-Phabton mit 4 Pferden | 8 

Wiener Ollerie 1 Halbwagen . . mit 2 Pferden | . 

14 1 Jagdwagen mit 2 Pferden | & 

> 7 " = > 1 Halbwagen . . mit 2 Pferden / & 

Re iſe⸗Filzhüte zu Marienburg in Westpreussen. 1 Selbstfahrer . mit 2 Fee 0 
= 1 Coupé . mit 1 Pferde 

ie Damen un Rinder, ir eiyanı HIN Ziehung am 27. September 1894. Farkmasen : : mit 2 Ponies  * 


2 Paar Passpferde 
8 gesattelte und gezäumte Reitpferde 
75 Reit- oder Wagenpferde 

in Summa 


8 compl. bespannte Equipagen 
mit 
106 Reit- und Wagenpferden. 


apart, in den neueſten Tyroler⸗, 
Jodler⸗,Chaſſeur⸗ u. Matelotformen. 


Henefte Cyroler Filzhüte 


mit abſtechender Tuch⸗ und Band⸗ 
garnitur in ſchwarz, beige, tabac, 


4900 Gewinne = 90000 Mark. 


Loose & 1 Mark, auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto und Gewinn- 
liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken 


1 A Ausserd 
er grün, Berlin W. (Hötel Royal), 5 goldene Kaiser- Friedrich. Medaillen à 100 M. 
für 1,10. 50 goldene Drei-Kaiser-Medaillen „ 20 M. 


Unter den Linden 3. 1000 silberne Kaiser-Friedrich-Medalllen, 5 M. MM 


752 Luxus- und Gebrauchsgegenstände. 


Wiener Sehuilazar 


l, Sräfnung Anfange Oktober! 


Kreuzsaitigo 2 
[Pianin os 


_ Hal 


Prima = geſiebte engl. 


r fil bite 


Neueſte Eiroler-Süle 1 bete ſchleſſch 


für Mädchen und Knaben, mit Wür fel⸗ und Nuß ſkohlen 


hocheleganten Garnituren in 
empfehlen bei freier Anfuhr zu billigſtem Preiſe 


FAR Henle, G ehr. J E gn er. 
Eugliſche Anthracit-Kohlen 


Poudre de riz, Wolke, 
für amerikani 1 Oefen, ſowie 


ya 
Th. Jacoby. 
Briquetis ag 
Gebr. Ilgner. 
Eiſerne Stall⸗ und Hofpumpen, 
ſowie Waſſerleitungsrohre 


. Gardinen N 
empfehlen bei großem Lager zu ermäßigtem Preiſe 


in den neueſten, geſchmackvollſten 
Gebr. Ilgner. 


Tyroler Filshüte 


mit eleganter Leder- oder Tuch⸗ 
garnitur und e 
für 1,45 


vorzüglich 
geeignet ur 
Unterrichts- und 
Uobungszwecke von 
M. 450,-- ab. 


g gen n ff 2 28 5 er 
aDr.Relan"Salbstbewalrtngg 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Marl. Leſe ei Jeder, der an 


empfehlen billigſt 


Muſtern, abgepaßt und vom Stück, 
empfiehlt in großer Auswahl au 
ſehr billigen Preiſen. 


Roulkaux⸗Stoffe, 


Patent⸗Zugvorrichtung für Zug⸗ 
Rouleaux, verſtellbar, für jedes Fenſter 
paſſend. 


Tischdecken | 2 

Teppiche, Trofene Maler- u. Maurer⸗ Barsch n 

Natur felle, farben, Lacke, Firniß, Pinſel, post- Packet-Adressen 

Bettvorlagen Schablonen, Kitt, Bronze (mit Geficiger oma, Bedeu) 
von 90 Pf. an. na kauft man in beſter Qualität am billigften bei Stück 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


jetzt 3, 50 Mk., 


bei e 1000 à 1000 


vn Mt. 


Die Poſt nimmt ohne Fuel drt 
Mk. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und e. Druckerei, 
Elbin 


— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


M 


Streichfertige Oelfarben 
für Fußböden, Fenſter, Thüren de., 
schnelltrocknende Lacke, 
Firniss, Pinsel etc., 
anerkannt beſte Waare, zu billigiten 


Pie bet Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49. 
In größter Auswahl billigſt empfehle 


Jalen. Rebhühner. 


M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51, an der he Brücke“. 
e 


m mit dem Reſt meines 
8 Seite del geſtebte 


a Engl. Nußkohlen 


ſchleunigf 0 rr 
zu e — 5 babe 
ebe heute und folgende Tage ab rar an meinem Hofe 
an Wunde zn une 22 . 


4 Adolf Bukau 
J. Frühstü ck. 


2 Goldſchmied, 
| GAME Au 


2 38. Junkerſtraße 38. 
30% e 
N für alle Zeitungen 2 
Fachzeitſchriften, Aursbücher, Kalender etc. 


. —— —r¼ßꝗH—— . ee 
Brautſchleier, Geſichtsſchleier 
übernimmt bei ſorafältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 


in großer Auswahl zu billigſt. Preiſen. 
vortheilhafteſten Bedingungen 


Für Bleichsüchtige, 


Blutarme, Magenleidende, Nervenkranke wird 
von hervorragenden Aerzten 
empfohlen 


Neuerdings 
erſcheint 


Kathreiner's 
Kneipp-Malzkaffee 
bester und gesundester 
Kaffee-Zusatz. 


Preis: 
Erhöhung in 
jährlich 24 reich 
ifuftrirten Nummern 


von Ie 12, fatt früher 
eiten, nedft. 12 großen 


larbigen Moden-Yanoramen mit 


Kathreiner's 49 — 98 Fabriken egen 100 Figuren und 14 Beilagen mit 


etwa 280 nittmuftern. 

eljährlich 1 M. 25 Ff. = 78 Ar. 
* 5 ia durch alle ie 
ehenalten (Poſt⸗Feitungs⸗ Kata 

557). Probe⸗Rummern in den Zu 

ngen gratis, 8 auch = den Erper 
bitionen. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
=15 Kr, zu haben 15 257 e 


Berlin W,. — — a 1, Operng. 3. 

Gegründet 1865. | 
Ein gut erhaltenes | 
Hepofitorium, 

Tombank und Pult 
ſteht Ad zum Verkauf. 

olf Bukau, 
see 38. 


Eine Wohnung 
nebſt Zubehör 1 per 1. Okt. zu ver⸗ 
miethen. J. M. Ehl 
Alter Markt Nr. 59. 


Geſucht zum 1. Oktober ein 


Hausdiener. 


Bevorzugt ſoeben vom Militär ent⸗ 
laſſene junge Leute. 


Pohl & Koblenz Nachf., 
1Kellnerlehrling, 


» 


or. IB. Reimann, 
iſcherſtraße 44. | 
Filzhüte zum Preſſen und Moderni⸗ 
ſiren erbitte baldigſt. 


Künſtliche Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren 2c. 


t. Sa 
Filzhüte, garnirt u. n KR. 
liche Neuheiten für das Putzfach 

die Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moffe; dieſelbe nt eng 


ve dm ud geschmackvolle 
ie Entwürfe für zweck Jer dens Tad kostenfrei 


Rund L Moss E 


Annoncen-Expedition 


Central-Bureau: Berlin SW. Sohn achtbarer Eltern, findet a 
0 DU au, r gründlichen Erlernung des Hotel⸗ un 
5 Weingeſchäftes ſofort Aufnahme im 2 
38. Junlerſtraße 38. Hotel Vorbach, Pr. Stargar 


. Der Hausfreund. 


Tigliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 219 1 


Der tolle Graf. 
MAN aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗Zedtwitz. 

7) Nachdruck verboten 
Dedön ſchloß die Augen und verſuchte ver⸗ 
öden E von 12 75 e 

| 5 
landen, um ſie bei Arabella verweilen zu 
Endlich gelang es ihm, aber auch dann 
beiterten rn feine Züge nicht auf, feine Spur 
don zärtlicher Liebe, nur kalte Berechnung lag 
ara. Die Sonne ſank tiefer und er mußte 
ſich entſchließen, wieder auf das Caſtell zurück⸗ 
ch tt erhebend 
matt erhebend, reckte er die ſchlanken 
Glieder, ſäuberte ſich von den Spuren des 
Moſes und des Sandes, welche feine Kleider 
trugen, und ſchritt langſam, wie Jemand, der 
s nicht ſehr eilig hat, fein Ziel zu erreichen, 
ospatak zu. ö 


' Mit wie veränderten Blicken als ſonſt be⸗ 
nackte er das alte Gemäuer! ſeine Gefühle, 
e niemals ſtetiger Natur geweſen waren, 
Tien gente doch ausnehmend ſchnell gewechſelt. 
Dee Priedergejchlagenheit bemächtigte ſich feiner. 
olle Graf und melancholiſch! Sonderbar! 
Süin r es war wirklich jo und in dieſer 
har mmung betrat er die Vorhalle des Caſtells, 
M fig — welch’ ein Unterſchied gegen heute 
orgen! — zu der Fürſtin zu begeben. 


waren Sie, Oedön?“ empfing ihn 


Arab 
gar wiedergewonnen hatte. 
92 „Wie ſchön Sie ausſehen, Arabella!“ ent⸗ 
5 0 Palanyi, wie immer von deren körper⸗ 
erer, Schönheit mit der Schnelligkeit des Blſtzes 
regt, voll aufrichtigen Staunens, ohne ihre 
age zu beantworten. „Das weiße, einfache 
und kleid, dazu das Hufeiſen aus Brlllanten 
Hand maleriſche Anordnung des blauſchwarzen 
ws — Gottvoll, Fürſtin!“ 
dude Sie waren, fragte ich Sie!“ ſagte 
geſchmeichelt. 
n alde, Fürſtin. 
"And was haben Sie dort getrieben?“ 
gedacht Ich habe natürlich immer nur an Sie 
Dedön glaubte in dieſem Augenblick, es 


Elbing, den 19. September. 


) ella, welche jetzt ihre ruhige Heiterkeit ganz 


1894. 


wirklich gethan 1 haben. Iſrael, Georg 
Baumbach, alle ſeine berechnenden Gedanken 
waren jetzt aus ſeinem Gedächtniſſe entſchwunden. 

„Schmeichler.“ ſagte Arabella, glücklich 
lächelnd, indem fie mit mädchenhafter Schüchtern⸗ 
heit das reizend errötbende Geſicht hinter dem 
großen Fächer aus weißen Straußenfedern, ein 
Geſchenk von Oedön, zu verbergen ſuchte, wenn 
vielleicht auch nur, damit er deſto begehrlicher 
hinein zu blicken verſuchte. 

Sie war glücklich, daß er es that, indem er 
den Fächer ein wenig bei Seite ſchob und 
ſeine dunklen Augen in die ihrigen vergrub. 

Cr war doch ſehr ſchön, ſehr männlich, ihr 
Herz hatte ihm nie feuriger entgegengeſchlagen, 
wie eben jetzt. 

„Es iſt ſervirt,“ meldete in dieſem Augen⸗ 
blick der Kammerhuſar, Arabella ſehr ungelegen. 

„Gott ſei Dank!“ entfuhr es Oedön dagegen. 
„Verzeihen Sie dieſe materielle Regung, 
Schönſte der Fürſtinnen, aber der Menſch iſt 
nun einmal eine Maſchine, welche aber der 
mehrfachen Heizung täglich bedarf;“ ſetzte er 
ſchnell hinzu, als er Arabellas Mißſtimmung 
bemerkte. 

„Kommen Sie — mein Gott, ich habe 
Ihnen nicht einmal ein Frühſtück angeboten!“ 
Sie reichte ihm den halbentblößten, weichen Arm 
und ſie betraten bald darauf den Speiſeſaal. 

„Dafür werden Ste mir ein deſto lokulliſcheres 
Mittagseſſen vorſetzen — denn,“ er neigte ſich 
zu ihr, ſo daß ſein warmer Hauch ihre Wangen 
ſtreifte, „zu Zweien, mit einer bezaubernden 
Frau wie Sie, ſo ausgeſucht wie möglich zu 
ſpeiſen, das perlende Naß des Champagners zu 
ſchlürfen — —“ 

„Worin Sie Uebung baben, Graf,“ fiel 
Arabella ſpöttiſch ein. 

„Oh.“ — Oedön brach ab und betrachtete 
voller Bewunderung das Speiſezimmer. 
„Superbe! Raviſſant! Fürſtin, ſo wie Sie es 
verſtehen, eine Tafel zu richten!“ 

„So wie Sie es lieben, und wie ich es auch 
liebe, Oedön.“ 

„Unſere Gedanken, unſere Gefühle begegnen 
ſich in Allem!“ flüſterte Oedön ſtehen bleibend 
und den Druck ſeines Armes ein wenig ver⸗ 
ffarkend. 

Ein zweiter Thurm des Caſtells war zum 
Speiſezimmes eingerichtet worden. Die Decke 
reich mit Fresken geſchmückt, lief zu einem 
ſtattlichen Gewölbe zuſammen, von deſſen Mitte 


ein funkelnder Cryſtallkronleuchter herab hing, 
deſſen Wachskerzen jenes dem Auge ſo wohl⸗ 
thuende, das Gemüth ſo beſänftigende Licht 
verbreiten. 

Oelgemälde, Stillleben, die Tafelfreuden 
verherrlichende Bilder ſchmückten die in Weiß 
und Gold gehaltenen Wände, die nur an einer 
Seite durchbrochen waren, wo man ein großes 
Bogenfenſter, welches jetzt ein ſchwerer, 
türkiſcher Vorhang verhüllte, angebracht hatte. 

Ein dicker Smyrnateppich bedeckte den Fuß⸗ 
boden. In der Mitte des Zimmers erhob ſich 
die runde, für zwei Perſonen gedeckte Tafel, 
deren Cryſtallaufſatz Roſen und ausgeſuchte 
Früchte füllten, während ſchweres Silber, ſeines 
Porzellan ſich zierlich um denſelben ordnete. 

„Die Hand einer Frau hat hier gewaltet, 
der zarte Sinn einer Dame, welche es verſteht, 
das Leben zu ſchmücken!“ rief Oedön wieder. 

„Welche Extaſe doch die Ausſicht auf ein 
gutes Diner in den Herzen der Männer her⸗ 
vorzuzaubern verſteht!“ ſpöttelte Arabella gut 
gelaunt. 

„Möchten Sie bald das meinige verſchönen 
— — und — — leiten,“ fuhr Oedön fort. 

„Leiten?“ ſagte Arabella dagegen. „Welcher 
Mann ertrüge das?“ 

„Ich — ich — und tauſendmal ich!“ 

Sie ſetzten ſich und Oedön begann im 
komiſchem Gegenſatz zu dem eben Geſagten mit 
einem wahren Heißhunger zu eſſen, denn er 
war heute Morgen ungewöhnlich früh aufge⸗ 
ſtanden und hatte faſt den ganzen Tag nichts 
genoſſen. 

„Dieſes zarte Lammfleiſch vom Roſt mit dem 
grünen Paprika! Ihr Koch iſt ausgezeichnet! 
Für dieſes Gericht laſſe ich mein Leben!“ 

„Bitte, bitte! Behalten Sie es! Ha — ha 


wie Sie das Ideale und die Materie zu ver⸗ 


binden verſtehen!“ n 
„Ja, ich werde leben und zwar allein für 

Sie, Fürſtin!“ ſcherzte Oedön galant, indem er 

das Glas erhob und mit ſeiner Tiſchgenoſſin 

anſtieß. 

„Wie hell das klingt, möge es eine gute 

Vorbedeutung ſein!“ 

Arabella hatte jede Mißſtimmung längſt 
überwunden und ihre Augen hingen liebevoll 
an dem ſchönen, eleganten Manne, welcher dem⸗ 
nächſt ihr Gatte werden ſollte. Sie ſchämte 
ſich der häßlichen Gedanken, welche ſie vorher 
beeinflußten und wollte jetzt vollkommen geſchäfts⸗ 
mäßig mit Oedön über dieſe Erbſchafts⸗Ange⸗ 
legenheit ſprechen. 

„Wir müſſen doch noch einmal auf die 
Forderung des Fürſten zurückkommen; was ſoll 
ich thun?“ 

Einen Moment überlegte er die Antwort, 
welche er geben ſollte, und ſein Geſicht trug 
dabei einen eigenthümlichen berechnenden Aus⸗ 
druck. Plötzlich wurde derſelbe von einem 
freudigen Etwas verdrängt. 

„Geben Sie den Beſitz hin, aber ſchnell — 
ſchnell — denn meine Ungeduld —“ 


Arabella blickte ihn verklärt an, aber dann 


ſchaute die Wehmuth aus ihren Augen. 


„Und Sie find doch ein Egolſt, Oedön! 


Fühlen Sie denn nicht, wie ſchwer es mir ſein 
wird, mich von dieſer Scholle zu trennen? Auf 
der weiten Pußta blühte meine Kindheit und 
meine Jugend. Sie wiſſen, daß fie einſt 
meinen Eltern gehörte, daß dieſe nothgedrungen 
dieſelbe an den Fürſten Dobreano verkauften 
und daß ſich gerade 
meine Bekanntſchaft mit ihm entſpann, d 
nachher zu einer ſehr, ſehr glücklichen Ehe 
führte. Tauſend Erinnerungen haften an dem 
lieben Boden, an dem ſtillen Hauſe, worin ich 
einſt glücklich war von der Liebe meiner mir 
leider, leider verſtorbenen Eltern, von der 


Liebe meines Gatten umgeben. Jeder Baum, 


jeder Strauch iſt mir an's Herz gewachſen!“ 


Palanyi reichte ihr warm die Hand und 
Arabella ſah nicht, wie eigenthümlich es jetzt 


um ſeine Lippen zuckte. 

„„Ach, wenn es doch einen andern Ausweg 
gäbe!“ fuhr ſie klagend fort. 
Plötzlich ließ Oedön ihre Hand los und ſah 
ſie leuchtenden Blickes an, als ob ihm ein 
rettender Gedanke aufgegangen wäre. 

„Nun? 
etwas Gutes eingefallen iſt!“ 


Dedön nickte, lächelte und reckte ſich auf 


dem Stuhle empor. 


„Hören Sie, dieſe Herren Vetter brauchen 


Geld nöthiger als irgend etwas im Leben, ſie 


wollen das Gut nur beſitzen, um es ſo ſchnell 
wie möglich zu dem höchſten Preiſe zu ver⸗ 


ſilbern. Iſt es nicht ſo?“ 
Finanzen dieſer Linie ließen ſtets viel 
e ie 8, obgleich ich dieſe He 
” w es, a 
nicht persönlich kannte.“ 


„Aber wie kann ich das verhindern? Wenn b 


ich Ihnen die Beſitzung überlaſſe, jo haben Sie 
das Recht, damit zu ſchalten und zu walten wie 
es Ihnen beliebt — mein einſtiges elterliches 


Heim, das Haus meiner glücklichen Ehe wird 


in andere Hände wandern. — 


„Ganz einfach, Ste willigen nur unter der 


Bedingung ein, daß Ihnen unter allen Um⸗ 
ſtänden das Vorkaufsrecht bleibt!“ 


„Aber wo ſoll ich die Mittel herbekommen, 


einen ſolchen Beſitz zu bezahlen, noch dazu, da 


den Herren daran liegen muß, eine möglichſt 


große Baarzahlung zu erhalten? Angenommen 


bei dieſer Gelegenhelt 
die 


Ich ſebe es Ibnen an, daß Ihnen 


„Sie mögen Recht haben, die Dobreano'ſchen 
zu 


ſelbſt, ich wollte Caſtell Sospatak verkaufen, 


wer gäbe mir etwas für dieſes alte Felſenneſt?“ 


Sie waren mittlerweile aufgeſtanden und 
Arabella hing traurig, von den Sorgen nieder⸗ 
gedrückt, am Arme des Grafen, als ſie ſich von 


ihm in den kleinen Thurmſalon zurückführen ließ. 
Hier ſurrte ſchon der ſchwere 
Samovar ſeine gemüthlichen Weiſen und der 
a harrend, welche den Kaffee bereiten 
wollte. 

„Entzückend — traulich — — traulich wie 


d 


filberne 


En 
= 


Ales was mich Gier umglebt,“ fagte Oedön. 
Arabella entgegnete nichts, ihre Gedanken 
wellten noch ganz bei dem vorigen Geſpräch. — 
„Aber fo antworten Sie mir doch,“ ſagte 
ſie ungeduldig. i 
Gleich, gleich — — ich muß mich ſelbſt 
gen Meinem guten, Gedanken erfreuen, muß 
r Erwartu n, welche au 
der Firn wen ng ſonne che auf 
5 „ edöon — te : en Se 
ein Genußmenjc — * ein Genußmenſch 
8 1 ba 
„Das OK erſt die Zukunft lehren.“ 
en Ste mir 15 eine igaret:e, 
dieselbe e iq ſelbſt eine an und ſchieben Sie 
vorher 1 ſchen bie roſigen Lippen, die Sie 
einem iqueur netten, den Sie mir 
und dann — dann —“ 
el Jurchtbarer!“ 
denn f ne Arabella! Seien Sie gehorſam — 
9 — bin Ihr zukünftiger — — 
Sklave und will jetzt, ſo lange e 
1 4. Zeit iſt, die Wonne genießen, Sie zu 
egen. 

5 x — — te er 2 
bn Sie Sie S Grau 
Arabella that Alles, was Oedön wünſchte. 

„Auch um Ihre letzte Sorge zu ver⸗ 
ſcheuchen, weiß ich ein Mittel, ich kaufe das 
Gut. wenigſtens gebe ich Ihnen das Geld und 
zahle baar den böchſten Preis — und wenn 
Sie erſt mein Weib ſind, dann iſt es ja 
wieder Ihr Eigenthum!“ 


„Oedön — 
Rear oh Sie edler, Sie lieber 
Arabella ſank weinend vor Freude an ſeine 


Auſenthalieg 


Bruſt und küßte ihn ſtürmiſch. 


N Drittes Kapitel. 

Chur aun, Berhör bei dem . 
uerſtein war Georg Baumbach dor 

al urückgebllehen. FE 
err,“ begann der erſtere in jeiner 
Wale eiſe, ‚unſere Lage iſt eine eigen⸗ 
ingener halb und halb find Sie mein Ge⸗ 
Petsenigſtens bin ich verpflichtet, mic 
Geſängnf erſon vorläufig zu verſichern. Das 
Abrudbanya iſt aber ein recht 
Aufenthalt, das können Sie mir 
dahln will ich Sie nicht führen 


„Wir Si 8 
u ebenbürger find aber ſtolz auf 
au ee es enndſcgaf, ich biete Ihnen dieſelbe 
Macht lich unter dem Schutze der bewaffneten 
allein denn ich werde das Haus, welches Sie 
Santa bt verlaſſen düfen, der Obhut einiger 
können darmen übergeben. Innerhalb desſelben 
Sie ſich jedoch nach Belieben bewegen.“ 
füge” 08 iſt originell,“ entgegnete Georg, „ich 
he aber, wie ich Ihnen eingeftehen will, 
BedineSwange gern, ſelbſtredend unter der 
ngung, daß ich für die Koſten meines 
aufkomme!“ 


„Sie vergeſſen, daß ich Ihnen meine Gaſt⸗ 
freundſchaft anbot und wenn mich mein Geſchick 
einmal in Ihre Heimath führt, ſo bin ich gern 
bereit, die Ihrige anzunehmen.“ 

„Die ſoll Ihnen im vollſten Maße werden, 
Herr Feuerſtein.“ N 

„Nun alſo abgemacht, Ste bleiben.“ 


bleibe.“ 
Se ſchüttelten ſich wie alte Bekannte die 
ände. 
5 „Sagen Sie mir jetzt, bitte, Ihre Wünſche.“ 

„Nun denn 7 bündig nach deutſcher 
Art — mich hungert —“ 

„Dafür iſt das einzige Mittel — das Eſſen, 
und ich höre meine Tochter ſchon mit den 
Tellern klappern, was auf baldige Befriedigung 
deutet. Thaleda]“ rief der Stuhlrichter durch 
die geöffnete Thür, worauf die große Blondine 
wieder erſchien. 

„Dieſer Herr bleibt hier, richte ihm das 
Eckzimmer, jetzt kommt er mit dm Frühſtück.“ 

Sie ſenkte zum Zeichen des Einverſtändniſſes 
den Kopf, ohne dabei im Geringſten zu ver⸗ 
rathen, ob ihr der Beſuch angenehm war oder 
nicht, denn ſie ſchritt auf Georg zu und reichte 
ihm die große, aber ſchön geformte Hand. 

„Gott ſegne Ihren Eingang!“ 

„Ich danke Ihnen, Fräulein!“ 

„Ich heiße Thaleda!“ ſagte ſie ruhig und 
wollte Georg die Rechte entzſehen, welche dieſer 
aufmerkſam betrachtete. 

„Was für eine unverfälſchte deutſche Hand! 
Ja, ja, Sie blicken mich ſtaunend an, aber das 
germaniſche Blut verräth ſich vornehmlich in 
dieſem Gliede. Sehen Sie ſich die Hand eines 
Romanen oder eines Slaven an und Sie werden 
den Unterſchied erkennen!“ 

„Wir können unſeren Stammbaum auf acht⸗ 
hundert Jahre zurückführen, kein Tropfen 
fremden Blutes rollt in unſern Adern!“ ent⸗ 
gegnete Thaleda erhobenen Kopfes und mit 
einem Stolze, der wunderbar von ihrer ſonſtigen, 
beinahe an Gleichgültigkeit ſtreifenden Ruhe 
abſtach. 

„Das bedeutet Fürſtenrang! Solche Reinheit 
des Blutes ſcheint mir unzertrennlich von der 
Seele!“ rief Georg voller Begeiſterung, dem es 
beim Anblick dieſer kräftigen, deutſchen Schön⸗ 
heit wie ein Gruß aus den Urwäldern Ger⸗ 
maniens anwehte. „Und dieſes Deutſchthum, 
mitten unter dem nagenden Anprall ſo vieler 
feindlichen Nationen!” 

„Der Kampf hat uns ſtark gemacht. Die 
Frage — Einigkeit oder Untergang? — iſt für 
uns zum unauflöslichen Kitt geworden!“ 

„Wie ſchön Sie das ſagen, Thaleda!“ 

„Schön? Ich ſage es nur ſo, wie ich em⸗ 
pfinde und wie es mir die Wahrheit auf die 
Zunge legt!“ 

Georg ſtaunte, dieſes Mädchen, ſo ſchlicht in 
Weſen und Kleidung, ſo ſprechen zu hören. 
Alle drei verließen die Amtsſtube und begaben 
ſich in die geräumige helle Küche, deren eine 
Wand faſt ganz durch den offenen von einem 


mächtigen Rauchfang überwölbten Herd einge⸗ 
nommen wurde. An dem Rande des erſteren 
zog ſich ein Geſims hin, auf dem blank geſcheuerte 
zinnerne Krüge, Schüſſeln und Teller glänzten, 
welche jedoch nicht nur zur Zierde, ſondern zum 
Gebrauch hier aufgeſtellt waren. Fromme, alt⸗ 
deutſche Sprüche waren hier und da zu leſen. 
Mit Gläſern und Geſchirren beſetzte Leiſten 
liefen an den weiß getünchten Wänden entlang, 
ſo über den unten angebrachten Holzbänken ein 
Dach bildend. Vor einer dleſer Bänke ſtand 
der mit weißem bunt geſtickten Leintuch und 
Zinntellern gedeckte Tiſch, in deſſen Mitte ſich 
neben einem friſchen Waldblumenſtrauß die 
dampfende Suppenſchüſſel erhob. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Eine hübſche Anekdote erzählt die 
Porträtmalerin Mme. Loniſa Starr Canziant. 
„Als ich noch ein junges Mädchen war,“ er⸗ 
zählt die Künſtlerin, „und ich gerade daran 
gehen wollte, die Schmuckkäſtchenſzene aus 
Shakſpeare's „Kaufmann von Venedig“ zu 
malen, da fehlte mir ein Modoll zum Vaſſanio. 
Ein Königreich für einen e Vaſſanio! 
Woher ihn nehmen! Doch halt, Rowney, der 
bekannte Kunſtmaterialienhändler, hatte ja ſtets 
eine Liſte freier Modelle, bei ihm mußte ich 
finden, was ich ſuchte. Ich trat in den Laden 
ein. Zwei ſehr lange, ſehr dünne, ſehr eckige, 
ſehr reſpektable ältliche Damen ſtanden darin 
und 1980 7 um Farben und Pinſel. Ich, 
ein kleiner Kerl, im Muſſelin⸗Kleidchen und 
kecken Strohut auf dem Kopfe, trat zu Mr. 
Rowney hin und ſagte: „Ich bitte, hätten Sie 
nicht einen hübſchen, jungen Mann für mich, 
ſo zwiſchen dreißig und fünfunddreißig? Ich 
brauche ihn nothwendig.“ Sprachlos ſtarrten 
die beiden Damen mich an, der Hand der 
einen entfiel der Pinſel, der Hand der anderen 
eine Farbentube, ſo entſetzt waren ſie. Wie 
ſtieg aber ihre moraliſche Entrüſtung, als 
Miſter Rowney mir ſagte: „Gewiß, in zwei 
Stunden können Sie ihn haben, aber Vor⸗ 
mittags — das ſage ich Ihnen gleich — iſt 
er ſchon anderweitig vergeben.“ Mit einem 
„Entſetzlich“ legten fie alle Sachen, die fie 
kaufen wollten, hin und „Komm“ ſagte die 
eine, worauf beide, uns mit Blicken tiefſter 
Verachtung meſſend, den Laden verließen. 


Wir — Rowney und ich, waren Anfangs ein 


Bischen verdutzt, dann aber — nun, dann 
brachen wir in ein ſchallendes Gelächter aus.“ 
Eine altrömiſche Taſchenuhr. 
Aus Paris wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 
Man hat bisher geglaubt, daß die Alten die 
Zeit blos mit Sand⸗, Waſſer⸗ und Sonnen⸗ 
uhren maßen, die alle wenig tragbare Werk⸗ 
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jeuge find, und daß fie unterwegs kein anderes 
ittel hatten, die Tagesſtunde feſtzuſtellen, 
als dasjenige, das noch heute von den Natur⸗ 
völkern angewendet wird: die unmittelbare 
Beobachtung des Standes der Sonne. Nun 
theilt Oberſtlieutenant Hennebert in der letzten 
Nummer der „Natur“ mit, daß kürzlich bei 
den Ausgrabungen am Hieraple⸗Berge bei 
Forbach eine wahre altrömiſche Taſchenuhr 
gefunden worden ſei; allerdings nicht etwa 
eine Uhr mit Räderwerk, ſondern eine ſehr 
ſinnreich erfundene Sonnenuhr kleinſten For⸗ 
mats, die am Tage bei unbewölktem Himmel 
überall eine ziemlich genaue Beſtimmung der 
Tageszeit ermöglichte. Das Werkzeug iſt 
eine Bronzeſcheibe von 44 Millimeter Durch⸗ 
meſſer und mit einem fünf Millimeter hohen 
Rande. In dieſes Randblech find zwei Löcher 
gebohrt; das eine, ſehr kleine, diente zum 
Durchziehen eines Fadens, an dem man die 
Uhr ſenkrecht hielt; das andere, viel größere, 
war dazu beſtimmt, die Sonnenſtrahlen durch⸗ 
zulaſſen. Um die Mitte der Scheibe dreht 
ſich ein kleiner Bronzezeiger. Am unteren 
Theile der Scheibe ſind zwei Gattungen Linien 
eingeritzt. Die einen, ſieben an der Zahl, 
laufen vom Mittelpunkt nach dem Rande; ſie 
bezeichnen die Monate, und zwar die vom 
Lichtloch entfernteſte Januar, die zweite Fe⸗ 
bruar und Dezember, die dritte März und 
November, die vierte April und Oktober, die 
fünfte Mai und September, die ſechste Juni 
und Auguſt, die letzte Juli. Eine zweite 
Reihe Linien ſchneidet die erſte quer und 
theilt fie ſechsmal in ungleichen Abſtänden. 
Sie bezeichnen die Stunden zwiſchen Sonnen⸗ 
aufgang und Untergang. Die erſte Lin 
bedeutet die erſte und zwölfte, die zweite die 
zweite und elfte Stunde u. ſ. w. Die Art, 
wie man ſich dieſer Taſchenuhr bediente, war 
folgende: Man rückte zunächſt den Zeiger 
auf die Linie des Monats, in dem man ſich 
befand, dann brachte man die Scheibe iu 
einen rechten Winkel zur Richtung der A 
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Sonnenſtrahlen; dieſe fielen durch das Loch 
am oberen Rande der Scheibe auf den Zeiger, 


und die Querlinie, die dem dadurch entſtehen⸗ 7 


den Lichtpunkte am nächſten lag, gab die 
Stunde annähernd richtig an. 
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